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Mir nennen es unjer wiedergewonnenes Land, unjer Eljah 
und unfer deutjches Lothringen; wir dürfen e3 fchon jebt 
jo nennen. Denn Deutichland, einig in der Abwehr und 
Niederwerfung des Feindes, der nach Sahrhunderten voll 
Srevel und Vergewaltigung die Strafe in ruchlojejtem Weber- 
muth jelbit auf fein Haupt heraufbeichworen hat, Deutichland, 
deffen einige Heere das verlorene Gut dur wetterfernde 
Siege bereits zum größten Theile thatlächlich wiedergewonnen 
haben, Deutichland tit auch darin einig, daß die Nteder- 
vereinigung de8 Cliab und des deutichen Lothringen mit 
dem neu erjtehenden deutichen Staate die vornehmite Bedin- 
gung für den Frieden mit Sranfreich fein muß md jein wird. 

Die nadhitehenden Aufjäse, Zeugniffe diejes einmüthigen 
Willens, wollen dazu beitragen, dem deutichen Volfe die 
SKenntnig de8 Gebiet wieder zurüdzurufen, dad, vom 
Anfang unjerer Gejhichte an deutih, uns nur während 
unjerer ärgiten Zerjplitterung und Schwäche entwendet 
werden Ionnte. Sie wollen dem deutihen Wolfe vergegen- 
wärtigen, daß dies Gebiet trog Fremdherrihaft und Sprad- 
beorüdung in Sprade und Sitte deutjch geblieben tft. 
Deutichland nimmt, indem es eine alte Schmad fühnt und 
fih für die Zukunft den Frieden fichert, nur das Seine 


zurid. 


Bur Einleitung. 


Sn einer Kirche zu Prag jeht Shr ein Marienbild vom veuf- 
ihen Meifter Albrecht Dürer, das dur die Hand eines Unbe- 
rufenen verftünmelt, lange unerkannt und ungefhäßt an jenem 
Drte hing, bis plötlich das Auge eines Kennerd ed entdeckte, 
und nım die befähigte Hand es am’3 Licht z0g und von Der 
ichlechten Dede befreite, die es bisher Den Bliden der Begei- 
Sterung entzogen hatte. Das Merk des deutihen Kiinitlerheros 
war nach augen hin gefnechtet worden durch die Veberfündhung 
von unedler Hand, Maria war zu einem Zauberiählafe, Dorn: 
zöshen gleich, gezwungen worden, und mußte des Süng- 
fing3 barren, der den Bann löfte! Des Künftlers Hand und 
eines Künftlers Auge, fie brachen den Zauber, fie medten die 
Sungfran, fie befreiten das Bild von dem unfchönen Kleide, das 
b13 dahin ein Theil von jeinem eignen MWefen fchien. Und 
wenn felbit heute die Spuren jener Mifjethat im Neiche der 
Kunft noch nicht verwiicht find, wenn fi} heute noch neben 
den Meifterzügen die mwiderwärtigen Linien des Berftiimmlers 
zeigen, jo zürmen wir mit um fo tieferem Grolle einem unhei- 
ligen Sinne, der fich mit cynifcher Luft an dag Edelfte, an das 
Würdigite wagte! 
| Auch unjern Tagen ift e8 vergönnt worden, einen ftolzen 
_ Shab von deutfcher Art aufzufinden, der feit Sahrhunderten 
von unberufener, frecher Hand verftümmelt, non ihr in feinem 
innerfien edlen Wejen vergiftet, und bis zur Unfenntlichkfeit 
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hin übertündht worden tft mit Außerem hohlen Scheine und 
fittenlofem Lügenmejen! Aber der zürnende Sturmlauf des ewig 
machen Gefchieles ift mit zerichmetternder Gemalt hinmweg- 
geichritten irber ein entartetes, ein morihes Gelchhlecht! Und 
jener Schaß wird den unheiligen Händen entrifien werden, die 
ihn bisher gefangen hielten, und treue forgfame Liebe wird ihn 
wieder zu dem Glanze heritellen, in dem er einft ftrablte, und 
wird ihn dahin führen, wo feine Wiege ftand. Don jenem Ge- 
ihhlecäte aber, das ihm Jein eignes Selbit geraubt, wird er ih — 
nicht plöglich, Do allmahlig — Iosjagen, wenn dies eigeninnerite 
Gelbit aufs Neue fich in ihm belebt, wenn e8, wie Kinderklänge aus 
ferner Heimat, ihn umtönt, wenn alte, langvergefiene Zeiten in 
ihm erwachen, wo er groß und Fraftig, und ehrenfeit und Deutfch war! 
Sa! mein Elfah, und Du, Lothringen, Shr ihenren Kinder de3- 
jelben Mutterichoßes, die Shr von derjelben Bruit genährt, von 
denjelben Liedern in Schlaf gemiegt jeind — wir haben Eud) ge- 
funden! Keicht ung die Bruderhand! Wir wollen Euch herüber 
führen zu unferer großen Mutter, die in trianernder Gehnfuht 
fo lange, lange, nah) Euch ansgefhaut! Wir wollen Euch lieben 
und hüten und pflegen und Euch all’ die entehrende Unbill ver- 
gelten, die Shr in der Kuehtichaft erpuldet! Shr gleiht vem 
Marienbilde Albreht Dürers in der Kirhe zu Prag! 
Man bat Euer Sein entweiht dur eine Tünckhe fremder Liige 
und Hohblbeit, daß es de3 Bruderherzens und Der Bruderliebe 
bedarf, um unter dem unmwürdigen Kleide den BDulsihlag Des 
gleihen Blutes herauszufühlen! Aber wir wollen nicht müde 
werden! Und wenn wir auch noch Yange neben den Mkeiiter- 
zügen der Natur in Euch) die mwiterwärtigen Linien Des DBer- 
ftümnilers erkennen, und wenn Shr felbit befangen noch in dem 
Zauber, der Euch fo lange betäubte, dent Streben der Liebe 
züent, das Euch zum Heile erblüht, — wir haben uns zu lange 
nach den Brüdern gejehnt, und wenn wir ihnen nahten, hat 
unfer eignes Lied uns entgegengeflungen — — wir laflen Eu 
nicht! Shr jolt Euch fehon wohl fühlen bei uns! Glaubt mir 
— wenn Euch zuerit auch das fchlichte Kleid Armlicd) bepünfen 
mag, wie wir’ im elterlichen Haufe trugen: es tft Dod) ehren- 
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voller und würdiger, als der Flitteritaat und eille Tand, den 

 Shr — ah! — nit Auperlih — nein! in Eurem inneriten 
Wefer tragt und hegt! Aber — fie fallt, die Scheidewand, Die 
ung Brüder Außerlich trennte, und was in Eurem Herzen 
fih wie ein Wall gegen uns aufgerichtet haben mag — Wir 
wollen fleiBige Bergleute fein, und ung Durdharbeiten dur nod) 
jo hartes Gejtein, bis wir die Duelle Eures echten Seins zu 
Tage bringen, daß fie der Sonne der Wahrheit entgegenjpruple 
in mächtigem Strahle! 

Do ja! Ein Echweres ift zu Tberwinden! Es ift Bruder: 
blut geflojjen zwiihen uns! Wir haben unjer Herz, und wit 
ihm Das unjerer Mutter zerfleifcht, Das im grimmen Wehe zudte, 
als fie Jih auf Die Blutenden warf! Ein Schweres ijt zu ütber- 
winden! Denn junger Hab ift mächtiger, als alte Liebe! Doch 
aber — ind wir nicht Beide Leidtragende? Haben wir nicht 
Beide geblutet? Und ift, was wir Euch bringen, nicht gleichen 
Merthes, nicht höhern Werthes, «ls was wir empfangen? Shr 
gebt ung Euch Selbit in Eurem entweihten verjtimmelten Sein 
— mir geben Eu Euch jelbit zurüid in dem heiligen Lichte 

— Eurer wahren Natur, wir machen Euch) zu Dem, was Ihr waret, 
was Shr ftets hättet bleiben joffen! 

NReicht uns die Hand! Reicht fie uns herisber über das große 
Grab, in Das jo viele Geliebte zu emwiger Ruhe hinabgefenft 
find! Reicht uns die Hand — und, während wir Gegensgrüke 
der freueiten Liebe hinunterjenden, labt ung den Hab mil der 
Liebe begraben! Keicht uns die Hand, Shr Brüter! Die Mutter 
hat Euch zum zweitenmale mit Schmerzen geboren — lafiet 
fie num glüdlich fein in der neuen Dereinigung ihrer Kinder! 
Lafjet ung gemeinjam ftreben, um fie groß und Stolz und mächtig 
zu machen, daß wir jelbit ftolz fein Fönnen in ihrem Glanze! 

Sch jehs im Geifte! Schon fällt die unfhöne Hülle, die 
das bolde Bild Eures Antlites verdeckte, Schon winfen mir die 
befannten, ach! jo geliebten Züge lächelnd entgegen — Shr naht 
— Shr werft Euh uns am3 Herz, und jauchzend ruft Shr: 
Neiht ung die Hand, Shr Brüder, wir wollen zu unfrer Mutter 

gehen! 


Wie Lothringen und dns Elfaß vom deutfchen 
Reine kamen. 


Dftmals Hat im Laufe der Sahrhunderte zwiichen den Deut- 
ihen und den Franzofen die Gränze gewechjelt. Zwar jind beide 
Kationen dur Art, Spradhe und Sitte fo tief von einander 
geichieden, dag ihre Wohnfige ji nur wenig vermilhen; Iro& 
des Mtangeld natürliher Scheidemarfen und froß vielfacer 
politiiher Zujfammengehörigfeit zeichnet jich Die Sprachgränze, 
Da Herrichaftsgebiet der deutfchen Zunge, faft überall rein und 
iharf ab von dem des franzdfiichen Laute. Aber die ftaatlihhe 
Begränzung beider Völker gegen einander ift jeit den Anfängen 
ihrer nationalen Gejhichte der Gegenstand des mannigfaltigiten 
Wechjels und des unabläffigen Streits geblieben. Unfere Elterit 
haben e3 erlebt, daß altehrwirrdigfte deutiche Städte, wie Hanı- 
burg und Bremen, Köln und Trier, fih zu Hauptftädten frau- 
zöfiiher Departements verpuppeu mußten; Frankreich, Dejjeit 
Eroberungsfuht unter dem Skhlahtenfaifer Napoleon Feine 
Gränzen Fannte, hatte jich über die Mofel, ven Khein und Die 
Wefer bi8 an die Mündung der Elbe erftredt und durfte e3 
wagen, das Deutjche Meer — wir heiten e8 bejcheiden die Ntord- 
fee — ein franzöfifches Gemwäfjer zu nennen. Hinmwiederum ift 
vor altersgrauer Zeit das deutiche Staatsgebiet, Has Gebiet des 
deutichen NKeiches bi8 tief in das Sunere des heutigen Frankfreic) 
vorgeriidt gewejen und hat einen großen Theil echt franzöfifchen 
Landes umfaßt. Noch bis am Ende de3 Mittelalters, ja bis 
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in das 16. Sahrhundert hinein hat die Freigrafihaft am Sure 
und der Saöne, hat das Herzogthum Burgund, haben ausge- 
dehnte Befigungen am GSüdrande Der Ardennen zum deutichen 
Reiche gehört, ohne von der noch älteren Reichitandichaft des 
arelatifhen Königreichs reden zu wollen, das bis zu den Mitn- 
dungen Des Nhoneflujies an das Mittelländiihe Meer hinab- 
reichte. 

Kachdem Das Soh Napoleoniiher Zwingherrichaft vornehm- 
ih durch deutfhe Kraft und Deutjches Blut abgefchüttelt worden. 
war, hat Die Gränzfrage zwifchen Deutichland und Frankreich, 
jeit dem Wiener Eongreß bis zum Ausbruch des gegenwärtigen. 
Krieges wejentlich zu unferen Ungunften geftanden. Denn mäh- 
rend das deutihe Gebiet, in der Geitalt, wie es 1815 aus der 
großen Staatenfabrif der europäilhen Diplomatie hervorgegan- 
gen war, nur einen Faum mennenswerihen Theil franzöftich 
redender Einwohner — etwa zehntaufend Wallonen an der Weit- 
gränze des rheinpreugifchen Negierungsbezirfs Nahen — auf 
weist, umfaßt das Territorium von Frankreich nach den jorg- 
fältigiten Ermittelungen des Statiftifers R. Bödh in feinem 
ichönen Merfe iiber „VBolfszahl und Sprachgebiet der Deutjchen 
in Europa” über anderthalb Millionen Deutidhe, die 
zum größten Theil in geichlojjenen deutihen Wohnjigen leben 
und einen Theil des altveutichen VBolfebejites, einen Theil des 
deutihen Sprachgebiets bilden. Und Diejeg feiner Sprache wie 
jeiner Gefittung nach noch heute ferndeutiche Land, jeit. Anbe- 
ginn unserer Gejhichte zu Deutichland gehörig und Durch viele 
Sahrhunderte Deutjchlands natürliches Bollwerk gegen Die un 
ruhigen Nachbarn im Weiten, ift den FSranzofen von der euro- 
päilhen Diplomatie zu Wien belafjen worden, obgleich es, wie 
jeder Bi auf die Karte lehrt, ih im Belite Franfreihs zu 
einer Ingriffswaffe verwandelt und eine Ausfallsbaftion dar- 
jtellt, von welcher e8 unternehmenden Feldherrn ein leichtes ge- 
wejen wäre, franzöiiihe Heere in Das Herz Deutihlands zu 
werfen. i 

Daß es im gegenwärtigen Kriege anders gekommen tft, daß 
Deutichlands Heere, Sieger im offenen Felde überall, wo ver 
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Feind fich zeigte, ihn in den — einit zu Deutichlands Schuße 
beftimmten — Feiten Met und Etraßburg eingefchlofien haben 
und in diefent Augenblide, nach Vernichtung der lebten franzd- 
fiihen Felvarmee und Gefangennahme des lekten bonapartifchen 
 Kaijers, auf dem Marih nad) Paris begriffen find: das danken 
wir einer unerhörten Aufbietung von Kraft, Opfermuth und 
Hingebung, dem jelteniten und glüdlichiten Jujanımentreffen von 
genialer Leitung und energijher Ausführung, endlich, nicht zum 
geringiten Theile, dem Glüde, das unjere Waffen begünftigt 
bat wie felten zuvor in der Kriegsgeihichte irgend einer Zeit. 
Die Größe unferer Erfolge darf uns jedoch nicht blind miachen 
gegen die Gefahren, die ung in Zukunft von Frankreich her be- 
drohen würden, wenn wir die Unterlaffungsfünde von 1814 und 
1815 heute zum prittenmale begingen. Deutichland will, als 
Nreis jeiner herrlichen Siege, den Frieden, aber einen Frieden, 
der uns Bürgfchaften für ruhigere Kachbarichaft im Weiten dar- 
bietet, einen Frieden, der den Franzojen Die Vtothwenpdig- 
feit, ihn zu halten, in ungweideufiger und nachhaltiger Weile 
zum Bemußtfein bringt. Darum fordert Deutichland von Franf- 
reich als erite Friedensbedingung die Zuridgabe des Eljfah und 
Deutjch.Lothringens. 

Daß den Franzojen Diefe Bedingung unerträglich DAaucht, 
wundert ung nicht, hindert uns aber auch nicht, an ihr feitzu- 
halten. Franfreihh muß es eben lernen, ebenbürtige Nationen 
neben jidy anzuerfennen, und es muß ficdh jedenfalls gewöhnen, 
jeine Ansprüche nicht nad) geträumten oder erichwindelten, fon- 
vern nach den wirflihen Machtverhältinifjien zu bemefien. — 
Was die ausländiihen Mächte, die (mehr oder weniger) Neu: 
tralen, von unferer Forderung halten? Wir danfen Gott dafür, 
dag jie diesmal nicht milzujprechen haben. Sm Hebrigen würde 
es uns recht lieb jein, Jowohl für uns als für die Iteutraleı, 
wenn ihnen unjer Berlangen begreiflich und gerecht erjchiene, 
und wenn insbejondere die Wächte, vurh deren Dazwiichenkfunft 
va8 Eljap und Lothringen 1815 unter franzöfiiher Herrichaft 
geblieben jind, jich in der Ywilchenzeit davon überzeugt hätten, 
daß diefe Schonung übel angebraht war. — Williges Verftänd- 
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wi für den deutihen Anfpruch erwarten wir bei den Deutfchen; 
wir fordern e8 von ihnen Allen, von den Deutjchen, die Frank 
reich befiegt haben, wie von Denen, die in den Reihen franzöft- 
iher Heere von uns befiegt werden mußten. Zwifchen ihnen 
und ung wird mande Schranke zu befeitigen, manch Hindernif 
zu bewältigen fein; wir willen, daß das voll und ganz und über 
Erwarten gelingen wird! Die Deutjchen des Eljat und Lothrin- 
gens gehören zu ung; unfere Forderung, fie mit ung zu Einem 
deutichen Staate zu vereinigen, ift nicht auf Eroberung fremden 
Gebiets gerichtet, jondern auf Juriidgabe deilen, was Arglift 
und Tide des jebt befiegten Feinde ung nad) und nad) plan- 
mäßig enimwunden hatte. Ein paar Worte darüber, wie dieje 
Länder einjt vom Deutichen Neiche gefommen find, dürfen des- 
halb hier ihre Stelle finden. Ste find die beite Widerlegung 
derer, Die e3 für nothing halten, Deutichland vor Eroberungsge- 
füiten, vor dem Mitbrauhe des MWarffenglüides n. |. w. zu war- 
nen. Sie jind aber auch zugleich ein Fingerzeig für diejenigen, 
die da wähnen, das deutfche Anreht auf Elfak und Deutfd- 
Lothringen jei im Grunde Nichts als einer jener vermoderten 
Herhtstitel, Deren man fih eben bedienen fann, wenn man die 
Macht auf feiner Seite hat. Der deutihe Anjpruch auf ven 
Bruderftamm im Weiten des Itheins ijt jo friich und unverjäahrt, 
wie es der auf die Elbherzogthünter gemwejen ijt, und er ftammt 
aus viel jüngerer Zeit. Die Ablöjung Lothringen und des 
ESlfaffes von Deutichland Liegt lange nicht jo weit zurüd, wie 
oft geglaubt wird. Mancder gute Deutihe hüben und prüben 
wird mit einiger Ueberrajihung vernehmen, dag e3 ji) hier um 
Land Handelt, welches zu einem nicht geringen Theile big zum 
Ausbruch der franzöfiihen Nevolution zum deutfchen Neiche ge- 
Hört bat, und dejien Nüdgabe uns Ichon deshalb bereit3 1814 
mit demfelben unzweideutigen Ntechte gebührt hätte, mie Die der 
Ptheinpfalz und Nheinpreußen?. 

Zothringen und das Cljab wurden, ale das Keich Kaijer 
Karls des Großen unter feinen Enfeln nach den Nationalitäten 
getheilt ward, anfangs zu dem Mittelveiche gejchlagen, das jich 
von der Nordfee bis zum Mittelmeer zwifchen ven Deutichen 


(Dftfranfen) und Franzojen (eitfranien) hHinzog. on dem 
Kaifer Lothar erhielt Das Land an der oberen Wiojel und Maas 
den Namen Lotharingien; mit dem Elfah fam e8 zu Deutidy- 
Yand, als nach dem Ausiterben der Lotharien Linie fi Ludwig 
der Deutihe und Karl der Kahle in Mittelfranken theilten. Als 
dann im deutjchen Lande die von dem großen Katjer unter: 
prücten Stammherzogthümer fih aufs Neue erhoben, finden 
wir unter ihnen alsbald audy das der Lothringer, defien Träger 
uns das ganze Mittelalter hindurch begegnen ımter den ober- 
rheiniichen Deutichen Großen, während die Bilhöfe von Vieg, 
Tul uud Verdun, von Straßburg und Speier, Die Xebte vor 
Meipenburg, St. Pild, Andlau, Marsmünfter uad anderen 
reihen Klöitern am Abhange des Masgenwaldes fih den fürft- 
lichen Prälaten des Ahein- und des Mojelthales anreihten. Im 
Eljap blüheten, unter dem Schuße der deutihen Kaijer, von 
denen insbejondere die mächtigen Hohenftaufen auf den Burgen 
des MWasgau oft nnd lange Hof zu halten pflegten, zahlreiche 
und mächtige Städte auf, Die fih in Flugem Derfehr mit den 
Kitter- und Grafengeichlechtern Der Landihaft reihe Freiheiten 
und Bejisthiimer zu erwerben und zu wahren veritanden, vor 
allem Straßburg, die Perle der oberrbeinifchen Städte, dann 
im Guntgaue neben vielen anderen Colmar, Mühlbaufen und 
Sählettjtadt, im untern Eljag Hagenau, Weitenburg, Lauter: 
burg. Mit dem Sinfen und Derfall des Kaijerthums trat Die 
bunte Mannigfaltigkeit zahllofer Eleiner weltlicher, geiitlicher 
und jtädtiicher Herrichaften, die fih über ganz Deutichland aus: 
breitete, im Eljaß in ganz beijonderer Fülle zu Tage. 

‚Diefe deutiche Zerfplitterung begann, die Begehrlichkeit des 
franzöfiihen Nachbarn zu reizen, defjen Keich fih mehr und 
mehr zu einem feiten Ganzen zufammenfchlog. Sede Gelegen- 
beit zur Einmifhung in Die deutihen Händel — und wann 
hatte e3 daran gefehlt? — ward von den Flug berechnenden 
Staatslenfern Frankreichs ausgebeutet. Dft hatte der deutjche 
Bauer, der deutjche Bürger im Elijah und am Weftabhange der 
DBogejen jich fränfiiher Eindringlinge zu erwehren, die nicht 
felten mit £raftvoller Sauft zurücdgewiefen wurden. Die Chro- 
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niten des Eljaß willen viel zu erzählen von dem Leid, das Der 
Heufchrefenzug der Armagnacs, jener franzdjiihen ShHldnerichaar, 
die vor dem Heldenmuth der jchweizeriihen Eidgenpfjien amı 
Tage von St. Sacob (1439) zerjchellte, Über das Land gebranyt 
hat; fie berichten aber auch von dem mannhaften Wipderitande, 
den die feiten Städte des Eljah diejfer Mordbrennerhorde ent- 
gegenjeten, und von der Tapferfeit, mit der die veutichen 
Bauern ji fur ruchlofe Verheerungen an den „armen Geden” 
zu rächen wußten. — Die Beprüdfungen, die wenige Sahrzehnde 
jpäter der Vogt des Burgunderherzogs Karla des Kühnen, Peter 
von Hagenbah, im Eljaß verübte, und die Gemwaltthaten, welche 
nieier tyranniihe Herzog jelbit gegen das Lothringer Land be- 
ging, befeftigten das Band der deutjchen Meftgebiete mit dem 
Reiche aufs Neue. Das Banner von Strapburg Fümpfte an 
der Seite der Eidgenofien an dem herrlihen Tage von Granjon 
(1476), an dem Die Macht de3 wälfhen Kürten gebrochen wurde; 
und in der Schlacht von Nanzig, in welcher der Herzog den Tod 
fand, fiegten neben den freien Schweizern die Schaaren Lothrin- 
gens und des Elfak. | 

Die Reformation, des deutfchen Volkes höchfte Geiftesthat, 
vermehrte feine politiihe Zerfpaltung. Sie gewährte den Derr- 
ihern Frankreichs den Anlaß, ich geradezu in Die Deutjchen Stuats- 
verhältniije einzumischen. Schon FranzL., der ritterliche Gegner 
Katjer Karls V., hatte wiederholt das Einverftäntnig mit dei 
deutihen Drotejtanten aufgejucht; Teinem Sohne Heinrich U. ward 
dafjelbe von deutjcher Seite entgegengetragen. Shm bot Kurfürit 
Morik von Sacjen für die Hilfe, Die er von Trankfreich zu Den 
heimlich geplanten Feldzuge gegen Kater Karl begehrte, Die 
Bisthümer Met, Toul und PVerdun ald Lohn. Su dem 
geheimen DBertrage, welhen Mori für fi und jeine Genojien 
unter den deutjchen Fürften am 5. October 1551 mit dem fran- 
zöfiihen Geheimboten abjchloß, Heißt es: „Man wird für gut 
halten, daß der König von Frankreich fich, Tobald er fanır, Der- 
jenigen Städte bemäcdhtigt, welhe von Mlters ber zum 
deuten Keiche gehören, aber doch nicht deuticher Sprache 
find, namentlih Sambray, Toul in Lothringen, Meb, Vervun 
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und andere, und daß er diejelben al3 VBicarius des heiligen 
Kömijhen NReichs behalte” Die Tranzojen jaumten nicht, 
dieje Abrede weit über ihr Verfprehen hinaus zu erfüllen. So- 
bald Mori im Frühjahr 1552 feinen Zug gen Sufprud begann, 
um den Franken Katjer zu überfallen, brad Heinrich II. mit feinen 
franzdfiihen Schaaren in Lothringen ein. DVBor ihm her ging 
ein in veutjher Sprache abgefrhter Sendbrief an die Kurfürften, 
Fürsten, Stände und Städte des heil. Nömifchen Keichs Deuticher 
Nation, auf dejfen Titelblatt man einen Hut, ala Sinnbild der 
Sreiheit, zwilchen zwei Dolchen jah und darunter ein Band mit 
der Snöchrift: Libertas. Dabei nannte id König Heinrich (fo 
alt find die Kunitariffe, deren die Herriher Frankreichs jich zu 
bedienen pflegen, wenn fie Dentihland Ihwädhen wollen!) Der 
Rächer der deutichen Freiheit und der gefangenen Füriten, er 
verficherte (ganz wie Kouis Jtapoleon im Suli 1870), daß er für 
feine Derjon aus diefem Borhaben feinen anderen Nuten oder 
Gewinn juhe, als daß er aus freiem füniglihen Gemüthe die 
Sreiheit der veutihen Nation zu fördern, und hierdurdh einen 
unfterblihen Jtamen, wie vordem dem Flaminius in Griechen- 
land zu Theil geworden, zu erlangen gedenfe. Den Morten 
folgten die Befreiungsthaten auf dem Tube. Zoul ward dur 
DHerrath dentiher Landsfnechte, Met Durh Verrath feines uı- 
ventihen Bilhofs den Franzofen in die Hände gejpielt; ven 
jungen Herzog von Lothringen Tchleppte man nah Frankreich; 
fränfiihe Schaaren überfchwemmten das Eljad, mo MWeitenburg 
und Hagenau ihnen die Thore dffueten, während Straßburg 
fih weigerte ein Gleiches zu thun. — Tiefer Schmerz ergriff 
alle dneufjhen Herzen, als man die franzöfiichen Lilien auf dem 
veutihen Boden Wurzeln Schlagen Jah! Kurfürft Mori, dop- 
peltes Spiel zu freiben gewohnt, hatte ficherlich gehofft, dem 
Sranzojenfönig die Beute demmäcit wieder abzırjagen; aber ihn 
traf bei Gieverhanjen in der Schlacht wider feinen Bundes- 
genpfjen, den wilden Albrecht von Brandenburg, zu frühe für 
Deutihland, das töntliche Blei. Kaifer Karl zog felbft por Mes, 
aber jeine Berjuche, die von den Srangofen alsbald auf's ftärkite 
 befeftigte Stadt wieder zu gewinnen, fcheiterten; fie ift feitdent, 
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eine Fauft auf Deutfehlands Auge, mit Toul und Berdun unter 
franzöfiiher Derrichaft geblieben. 

Die Brüde für die Einmifchung der eeinben war geichlagen, 
der franzöftichen Begier nad) dem überrheinifchen Befit Deutich- 
lands der Weg gebahnt. Die Ihlimme Saat follte aber no 
ihlimmere Frucht bringen. Der jchredlihe Krieg, der Dentich- 
lands Volfafraft nahezu vertilgt und feine politijche Entwidelung 


auf anderthalb Sahrhunderte Yahm gelegt hat, der dreihigjährige 


Krieg machte Dentihland zu einer widerftandslofen Beute für 
die Raubluft der Fremden. Spanier und Holländer, Schweden 
und Franzojen, Engländer und Dänen und wer weiß jonftnoh 
hatten ih nah Willkür auf Deutfhem Boden getummelt ein 
volles Menjihhenalter hindurh. Was Wunder, das, als es endlich 
zum Frieden ging, die Fremden, wie jpäter Die rujfiihe Gemi- 
vamis von Polen gejagt hat, der Meinung waren, man dürfe 
fh in Deutfchland nur büden, um ein Stüd Land aufzuheben. — 
Lothringen und das Eljah, vorzugsweije der Kriegsihauplag für 
die Heere Frankreichs und für die zügellojen Schaaren Berns- 
Hards von Weimar, hatten den Leidensbecher diefer furchtbaren 
Sahre bis auf die leßte Hefe zu leeren gehabt. Unglaublich Hingt, 
was uns die gleichzeitigen Schriften von dem Elende jener jonit 
jo blühenden Länder berichten. In Lothringen, heikt es, jei 
faum der hundertite Theil der Einwohner ibrig geblieben; ganze 
Dörfer ftanden fo verödet, dag die Wölfe fih in den leeren 
Hütten einniiteten. Sn Elfak Ihwärmten die Bauern, bon Haus 
und Hof vertrieben, in Näuberbanden umher, um jeden Soldaten, 
gleichviel welcher Partei, der in ihre Hände fiel, zu fünten. Wir 
mwiljen nur zu gut, Daß e8 in ganz Dentichland nicht bejjer au3- 
jah. — Dieje völlige Erfhöpfung der dentihen Kraft ermuthigte 
die Franzojen zu fchranfenlofen Forderungen. Shre Gejanpten, 
die fich während der langen Friedensverhandlungen wie Herren 
und Gebieter gebehrdeten, nahmen die Abtrefung des ganzen 
Shafjes, Die vier fhmäbiichen Waldftätte, den Breisgau und 
die am rechten Nrheinufer belegenen Veften Breifah und Philipp3- 
burg, Die „cornua Germaniae“, wie fie der mwadere Faijerliche Ge- 
Sandte Trautmansdorf nannte, in Anspruch; außerdem ward die 
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 förmliche Beftätigung des Befttes der lothringischen Bisthimer 
Meb, Tonl und VBerdun verlangt. Mit Mtühe gelang es, den 
Breisgau und die vier Waldftätte zu reifen; Doch ward wegen 
der Keichsunmittelbaren des Elfafjes der wichtige Borbehalt von 
Frankreich zugeftanden, daß diefelben in ihren bisherigen reis 
heiten und in ihrem Berbande mit Dem deutfchen Neiche verbleiben 
iollten. — Wohl mochten die franzöfifhen Gejandten bei Der 
Blinterzeichnung dDiejes Vertrages, durd) den beifpieldweife die 
- älteiten Stammlande de3 Habsburgiichen Haufes in den Beitt 
Franfreichs übergingen, triumphiren; fie rühmten fich laut, da 
ihr Land no) niemals einen jo glorreichen Frieden abgejchlofjen 
habe. Damals ward in FSrankreihh eine große Denfmünze auf 
den Weftphäliichen Frieden gejchlagen. Born jah man das Kind 
Ludwig XIV.; auf der andern Seite Franfreih, die Waage iu 
der Hand, in deren einer Schale die Kaiferfrone, in der andern 
die dveutjchen Fürftenhäüte liegen. Aingsun die Suichrift: Libertas 
Germaniae! 

2udwig XIV. wuch3 heran. Su ihm erreichte die abfolute 
Monarhie, zu welcher fih das franzöfiihe Staatswejen durch 
jeinen ganzen Entwidelungsgang, vornehmlich durch die Mintiter 
Richelien und Mazarin, die nach einander faft 40 Sahre lang 
die Gelhide des Landes gelenft hatten, immer jchärfer zuges 
jpist hatte, ihren höchften Gipfelpunft. Allmächtig im Sunern, 
fannte der franzdfiihe Monarch auch gegen feine Nachbarn Feine 
Schhranfen. Deutjchlands gränzenlofe Ermattung, Die jammer- 
volle Verfümmerung feiner politiihen DVerhältnifie reizten Lırd- 
wig’s Naubluft. Cr überfiel mitten im Frieden (1670) das 
Herzogtihum Lothringen, bejegte die Hauptitadt Nancy und 
Ihleppte alle Koftbarkeiten fort nacy Naris. Schon einige Sahre 
vorher (1665) hatte er, troß de3 Vorbehalts des Weitphälifchen 
Friedens, die Neichsitändte im füdlichen Elfaß gezwungen, ihm 
zu huldigen. DBergebeng juchten deutfche Patrivoten das Neich 
zum Widerftande gegen jo freche Gewalt anzufpoınen. Der 
gebens ward fchon Damals vor den „Sgontiten” gewarnt, den 
drei Brüdern Fürftenberg, die nach Sitte diefes alten Grafen: 
geihlechts jeder den Vornamen Egon führten, und die, in eitt- 
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flußreichen Stellungen, der eine als Bijhof von Straßburg, 
der zweite ala oberiter Hofbeamter in Batern, der dritte als 
Rathgeber des Ihmachen Erzbifchofs von Köln, fich dein zmei- 
deutigen Titel der Freunde Franfreichd erwarben. Der einzige 
deutihe Kürft, der die von Frankreich her drohende Gefahr mit 
Harem BiE in ihrem ganzen Umfange erfannte, war Kurfürit 
Friedrihd Wilhelm von Brandenburg. Er leiftete der nieder: 
Yandifchen Republik und ihrem großen Statthalter Wilhelm von 
Dranien, dem nahmaligen Könige von England, den ent- 
ichlofienften Beiftand, als Ludwig XIV. feinen zweiten Naubfrieg 
gecen fe eröffnete. Während diefes Rriegs, in welhem branden- 
burgiihe Schaaren wiederholt auf eljäffifhem Boden fochten, 
war e8, daß der große Kurfürit durch den Gieg von Fehrbellin 
itber die auf Anftiftung Franfreihg in die Mark eingebrodhenen 
Schweden die Grundlage zur Friegerifchen Bedeutuug des bran- 
denburgiich-preugiichen Staats legte. Als Frierrih Wilhelm 
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Siege ungeachtet zu ©t. Germain en Raye 1679 einen wenig 
günftigen Frieden unterzeichnen mußte, That er e3 in prophe- 
tiicher Borahnung mit dem Worte des lateinifchen Dichters: 
‚Möge aus unferm Gebein und einft ein Nächer erftehen!” *) 
2udwig XIV. hatte in diejen Kriegen die Schwäche des 
deutichen Neich3förpers gründlich erfannt. Cr griff jebt, um 
feine Befitungen im Elfat und der Nfalz weiter auszudehnen, 
zu einem Mittel, weiches feine völlige Mipachtung des Deutimen 
Ktechtsftandes auf's Flarjte Fennzeichnet. Unter dem Borwande, 
die Nechtstitel der in den lebten Friedensfhlüffen Frankreich 
zugejprochenen Befitungen feftzuftellen, errichtete er in Met, 
in Dreifah und Bejaneon Gerichtshöfe, die |. g. Neuniong- 
fammern, deren wirkliche Aufgabe es war, neuen Raub mit einem 
ihwahen Scheine Nechtens zu bemänteln. Alles mas nad) dem 
Ausfpruche Diefer Kammern jemald zu den an Frankreich abge- 
tretenen Gebieten gehört hatte, 309 Ludwig ala angebliche De- 
pendenzen diejer Gebiete ohne weiteres ein. Der Widerfprud 


*) Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. Virgilius. 
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der Betheiligten und die Protejte der Aber ein fo umerhörtes 
Derfahren entjebten Keichsitände blieben unbeachtet. Auf Diefe 
Meije wurden anjehnliche, bis dahin unbeitritten zu Deutjchland 
gehörige Herrichaften, wie Zweibrüden, Saarbrüden, Beldenz, 
Sponheim, Mümpelgard, Lauterburg, Germersheim, Homburg, 
Falfenburg, Bitfh u. a. m. vom Reihe gewaltfam Iosgerifien. 
Sm Elfah allein wird die Zahl der fo mit Frankreich „reunirten“ 
Gemeinden auf mehr als dreihundert mit faft der Hälfte Der 
- Gejammtbevälferung des Landes berechnet. 

Leider war unter ihnen auch die erite und wichtigite Ge- 
meinde des eljälliichen Landes, die Stadt, von der KarlV. einit 
wie in trüber Ahnung gejagt hatte, wenn Die Tranzojen vor 
Gtraßburg Ständen und die Türken vor Wien, jo würde er Wien 
laffen, um Straßburg zu retten. Straßburg, im wejtphälifchen 
Frieden von der Abtretung an Franfreich ausdrüdlich arSge- 
Ichloffen, hatte jich gegen das immer enger heranrüdende Wel- 
ihenthbum anfänglih Eräftig gewehrt. Aber die Zeiten waren 
vorüber, wo Die Bürger der freien Neichsjtadt neben den freien 
Schweizern das Feld gegen franzöfiihe Hebermacht rühmlichft 
zu behaupten gewagt hatten. Ludwig’3 Uebermaht erichten Io 
tiejengroß, Daß der Gedanfe an eine ernftliche Dertheidigung 
der Stadt von den angeblich Bejonnenen ald Wahnwik ver- 
Ihrieen wurde. Dazu Stellte die franzöfiihe Partei, Die von Der 
Treigebigfeit des Königs allerdings aus eigenfter Erfahrung zu 
reden vernocht hätte, den Glanz des allmädhtigen Monarchen 
gegenüber der Armfeligfeit des deutihen Staatslebens in das 
heilite Licht. So Fam e8, dak, als franzöiiiche Negimenter fid) 
der Stadt unvermuthet von allen Seiten genähert hatten und ihre 
Ergebung mit ftolzen Drohmworten verlangten, da3 feite Strap- 
burg, die Bernauer Deutjchlands, fi) ohne Schwertftreich dem Erb- 
feinde überlieferte (29. September 1680). US bald darauf Ludwig 
jeinen Einzug bielt, empfing ihn der Bilhof Franz Cgon von 
Fürjtenberg im Münfter mit den gottesläfterlichen, für einen 
deutichen Geiftlihen und Edelmann doppelt und dreifach ihmad)- 
vollen Worten: „Herr, jebt läffeft Du Deinen Diener in Frieden 
fahren, denn meine Augen haben Deinen Gefalbten gefehen!” 
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Frankreich ift fi des vollen Werthes diejfer Ermerbung, der 
bedeutenditen unter allen, die König Ludwig dem franzöfifchen 
Gebiete hinzugefügt hat, von Anfang an vollitändig bewußt ge- 
weien; es hat diefelbe im Frieden zu Nyswid (1697), wonurh 
e8 gezwungen ward, alle reunirten Drte außerhalb des Eljafies 
an ihre rechtmäsigen Herren zurüdzugeben, feit zu halten ver- 
ftanden. Much Die Siege, welche die dentichen Heere während 
des Spanischen Erbfolgefrieges unter Führung Mrinz Eugen’s in 
Stalien, Deutihhland und den Niederlanden über die Marichälle 
Tranfreihs errangen, haben nicht vermocht, Straßburg wieder 
zu Deutichland zu bringen. Blieb doch in den Friedensfchlüfien 
zu Raftatt und Baden (1714), die diefen langen, für Deutich- 
Iands Eränzlande wahrhaft ververblichen Krieg beendigten, j0- 
gar Zandau, welches Die Trangzojen noch im leßten Feldzug erobert 
hatten, bei Tranfreih! Mit fo Shmakvoller Gleichgültigfeit 
iah damals Dentihland auf die Abiplitierung feines Gebiets, 
auf die Verwahrlofung feiner Gränzen! — Diefe fträflihe 
Sthlaffheit des deutichen Bolfes machte denn auch zwanzig Sahre 
jpäter den Jchnövden Handel möglid), vermöge dejjen Das Herzog- 
thun Lothringen von feinem Firften, dem zum Gemahl Maria 
Therefir’s beftimmten nahhmaligen deutfchen Kaifer Tranz L, im 
Isiener Frieden (1735) an den entihronten Dolenfönig Stanislaug, 
ven Schwiegervater Yudwig’3 XV., abgetreten wurde. Der Loth 
ringer-Herzog gewann bei vem Gejchäft, Denn er erhielt für fein 
unficheres, langft von franzöfiichen Eroberungen umgarntes Land 
das blühende und reiche Toscana zugewiejen. Aber Deutichland 
verlor abermals eine Provinz, Durch deren Erwerbung Tranfreich 
jeinen Befis immer mehr zu einer gejchlofienen Mafje abrundete; 
Deutichland jah abermals zu, daB Hunderttanfende von Deutichen 
ohne weiteres von ihrem Gebieter an einen Ausländer mit der 
Beftimmung, demnächft unter Franzöfiiche Herrjchaft zu gerathen, 
abgetreten wurden. Noch unter dem Negimente de3 jonjt milden 
Stanislaus machte jich der Tiberwiegende Einfluß Frankreichs 
in Lothringen duch Befchränfungen des Gebrauchs Der deutjchen 
Sprache fühlbar; fehon damals begann im oberen Thale ver 
Niofel und der Saar jene Verwälfhung der deutjchen Drt3- 


namen und der deutichen Einwohnerjchaft, Die an vielen Stellen 
| geradezu zu einem Zurücweichen der deuten Sprachgränze 
geführt hat. Als Stanislaus 1766 farb, wurde das gefammte 
 Herzogthbum Lothringen, 479 Duadrat-Weilen mit 1,220,000 Be- 
 wohnern, ein Theil des franzöfifhen Staatsgebiets. 
| E3 waren jedoch nicht unbedeutende Theile von Lothringen 
und dem Eljaß, oder wenigitens von dem Gebiete, welches wir 
 jett unter Diefen Bezeichnungen einbegreifen, noch immer bei 
Deutichland geblieben. Theils unter Franfreihs Dberhoheit, 
theil8 als unmittelbare veichsfreie Beititungen hatten jich eine 
Menge Heiner und gröberer Herrichaften diefieits wie jenfeits 
der Bogejen die Zugehdrigfeit zum Neiche bewahrt. Der Fürft- 
biihof von Straßburg war fomohl in diejer Eigenjchaft, als in 
der eines Landgrafen vom Eljat Mitglied Des deutfchen Fürften: 
Eollegiums. Cbenjo war das Iothringiihe HSerzogthum nach) wie 
vor, und zwar durch die Graffchaft Falfenberg, die bei ver lleber- 
Aafjung an Stanislaus und Polen bei Deutichland belafjen 
worden war, auf Dem Keichstage zu Negensburg vertreten. 3 
bejaßen ferner, um nur einige Beijpiele zu benennen, die Herzöge 
don Württemberg die jenfeits der Vogejen gelegene Reichegraf: 
haft Miümpelgard (Montbeliard), die Füriten von Wied Die 
BSrafihaft Kriechingen (Crehange, um Forbahy und St. Arnold); 
das Hans von der Leyen den im Kanton Saargemünd gelegenen 
Theil der Grafihaft Dlieskattel. EChbenio war das Füritenthum 
Salm und die freie Stadt Mühlhaufen reihsunmittelbarer Be- 
18 geblieben. Noch bedeutender waren die deutichen Herrichaften 
- unter franzöjiiher Oberhoheit. E38 befagen von getitlihen Keih3- 
- Tänden die Erzbifhöfe von Köln und Trier, die Bifchöfe von 
- Bafel, Speier und Strafburg, der dentfhe und der Sohanniter 
-Drden, von weltlichen die Hänfer Heilen - Darmftadt, Baden, 
- MWürttemberg, Zweibrüden, Nafjau, Hohenlohe, Salım, Leiningen 
u. U. ausgedehnte Territorien in Lothringen wie im Eljap; 
auch hatte jich ein Theil der Ritterfchaft im untern Elfah ihre 
Zugehörigkeit zur Keichsritterichaft bewahrt. N. Boch giebt 
beim Beginne der franzöfiichen Revolution (1792) allein die zum 
deutihen Sprachgebiet gehörigen, reichgunmittelbar gebliebenen 
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deutihen Belitungen im Elfaß und in Lothringen auf niehr 
al3 60 Genteinden mit (je&t) 87,000 Einwohnern, die Befigungen | 
deutfcher Fürften und Nitter unter franzöfifher Dberhoheit auf 
etwa 240 Gemeinden mit (jeßt) 200,000 Einwohnern an. | 
Die franzöfifche Revolution hat nicht nur diefen deutichen | 
Befik ohne weiteres in dag Gebiet ner Republik einverleibt, | 
iondern jte hat zuerft in ausgedehnten Mae auf franzöfticher | 
Seite das Beftreben wach gerufen, das altdeutjche Land, deijen | 
Deutjchheit noch die Sugend-Crinnerungen Goethe’3 mit unver | 
gleichliher Friihe und Schönheit bezeugen, dem franzöfiihen N 
Geifte zu affimiliven, oder, was dafjelbe jagen will, das deutiche 
Land und das deutfche Bolf feinem ureigenen Wefen in Sprade, 
Kecht und Sitte zu entfremden. E83 ift bier nicht unjere Auf- 
gabe, zu unterfuchen, wie weit dvied Vorhaben gelungen tft. No | 
weniger liegt e8 und ob, ven Stab über denjenigen Theil der 
Devälferung de3 EljaB und Lothringens zu brechen, der nad) 
Cöfung des ftaatlichen Verbandes mit Deutjchland fich auch des | 
nationalen Zufammenhangs mit dem Stanmlande, mit der | 
Duelle jeiner Gefittung und Kultur entichlagen zu Fünnen ver 
meint hat, um fi dem dentfcher Art innerlichit fremden fran- 
zditihen MWejen zuzuwenden. Cin Meifter veutiher Stettiti 
bat dem deutichen Volke jüungft nachgemwiejen, daß Diefe Entfrem- \ 
dung troß alledem nur einen geringen Bruchtheil der Bendl- A 
ferung des Elia und Deutic -Lothringens umfaßt. Deutich- s 
land, das Diesmal den Willen und die Kraft befikt, jein altes 
Sigenthum zurückzunehmen und das Höllenjoch, das auf deutjchem ‘ 
Dlute lag, zu löjen, wird auch im Stande fein, das wieder-7 
gewonnene Land politiich wie national mit fich zu verichmelzen‘ 
und es jeiner Dentfchheit Frob werden zu laffen. 
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Bir Elfaller, die nur dentfch Tprerhen. 
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2 „Ces pauvres gens, qui ne parlent que 


l’Allemand!“ 


Mer kennt das Mappen des Elfah? Es ift das rothe Feld 
4 nit goldenen Kronen. Wenn man Das preugiihe Landmehrfreuz 
in die Mitte ftellt, jo Eommt die Fahne zu Stande, welche auf 
, den Zinnen des Feldherrn des deutjchen Heeres weht. Man hat 
in diefen Tagen oft finnreihe Worte über diefe Symbolif ge- 
hört, daß e8 mu diefeg Ehrenzeichens der deutjchen Heldenzeit 
 bebürfe und die Flagge des Eljah weht wieder deutich. 

8 Preugen und Deutfchland wären im Stande, zu thun, was 
E eine andere Nation faın. ES fönnte, wie den Kölner Dom, 
- auch Das zweite große Denkmal deuticher Kunjt ausbauen, das 
- Straßburger Münfter. Es Fönnte dem Entwurf des großen 
 Geiftes in großer Zeit gerecht werden, und es vermöchte die 
" Träume des Dichter-Sünglings Goethe zu verwirklichen umd 
; Erwin von Steinbahh’s zweiten Them aufzurichten. 

| AB vor einiger Zeit das Corps Mac Mahon fih in der 
- Gegend Straburg’3 rüftete, da wurden Wagen und Pferde an- 
 gelauft, und ein franzöftiches Blatt meldete, e8 jeien die Bauern 
> gefommen und hätten, was jte bejahen, geliefert. „ Diefe armen 
; Kerls, die blop Deuntih fprehen fönnen”, fekte das Zei- 
- tungsblatt Hinzu! — Die Elfaffer find oft von den Franzofen 
- belächelt worden um ihrer Treuherzigkeit und ihrer Einfalt 
- willen. Freilich, fie jprechen nit die Wahrheit, und die Deutich 
- Spraf ift ein plump’ Spraf! 


Frankreich ift langit nicht mehr an Wahrheit gewöhnt. Die 


Ktepublif von 1848 war eine Lüge, und das Katjerreich, Das der 
Friede ift, auch. Der fanrofe Tatar von Sebaftopol war wichte 
anderes, al3 ein franzöitiidhes dügenmaul, und fo haben fie Alle, 
Alle gelogen, bis auf den Fleinen Benebetti herab. 

Die wenigen Ehrenmänner, die im Nachbarlande ehrlid) 
waren, jelbftveritändlich unter den Leitern des Etaates, find zu 
zählen. Thierd ift nicht unter ihnen. Er ift bloß Flüger als 
die andern. Er nennt fi jelber einen Mann der Geikhichte. 
Ein reiner Charakter, wie der Graf Daru, Fann nit lange 
unter der Gejelihaft der Staatsmänner Frankreichs ausdanern. 
Su Deutichland find Dre Auerswald’, die Dtathy’s feine Selten- 
heit; in Frankreich hat fett zwanzig Sahren fein Mann von 
reiner Tugend beim Regiment ausgehalten. DMlivier ift am 
Hofe der Tuilerien zum Lügner geworden. Nouber ift es immer 
gemejen. 


Sie lügen, wenn fie von Gleichheit reden, Denn wie ihnen 


mit Necht vorgeworfen wird, macht nicht Das „Monsieur“ fir 


Sedermann die wahre Egalite aus, fondern allgemeiner Schul | 
zwang und allgemeine Wehrpflicht, zwei Dinge, Die die Pfaffen 


und die Krämer von Paris, wie man fieht, noch heute nicht | 


perfragen. 


Eine Prockamation vom 8. Augujt 1870 beginnt mit den . 
Torten: „Sett, Sranzojen, haben wir Euch Die volle 
Wahrheit gefagt.” — — „Die armen Kerls, die nur deutfh 


reden,“ möchten verjuht fein zu fragen: „Alto Jonft, Shr 
Herrin Minifiter, habt Shr gelogen ?" 

Und bei Diejen Lirgenregiment war eine Deuffhe Provinz 
fett aweihundert Sahren internirt. Können wir denn anmehnten, 
daß fie noch Deut, noch ein Gewinn für Deutfhland tit? 

En und nit anders muB diefe Frage gejtellt werden. 


Aber, Gott jei Dank, „diefe armen Leute Fönnen ja nur 
deutfch !" — Die alten Könige Frankreichs, die Ludwige bor der 7 


Kevolution, fahen in den Cljaffern nichts als Steuerzahler, und 


Shnethe ijt ein redender Zeuge, DaB das erite Sahrhumdert Der 3 


Frempdherrichaft fre nicht geichädigt hat. Seejenheim und Drujen- 


heim find fo deutihe Dörfer, wie fie nur in Schwaben oder 
Thüringen zu finden find, und Friederife Brion war vielleicht 
das deutjchheite Mädchen, das je eine Dichterfeder gejchildert. 
Auch die Zeit bis 1813 hat den Elfak nicht geihädigt, dem 
Damals waren Deutjche aus den ganzen Weiten des Vaterlandes 
von den Spdeen der Kepolution ergriffen. Die Generale Itapo- 
Veon’3 I. aus dem Elijah find nichts als die Nachfolger der Genrg 
FToriter und Baron Kloot3 aus der Krevolutionszeit. 

„— — — Rast mich Diejer Erinnerung 

Einen Augenbli weih'n, denn wohl verdient fie der Gute, 

Der mir ihn Iheidend gab, und nicht zur Heimat zurüdf am. 

Alles jah er voraus, als rafch die Liebe der Freiheit, 

Als ihn Die Luit im neuen veränderten Welen zu wirken, 

Trieb nach Paris zu geben, dahin mo er Kerfer und Tod fand.” 

Gerade deuticher Sdealismug trieb Ddieje Leute nad) Franf- 
reich, mo fie aus den „großen Speen“ nur das rein Menichliche 
beraushörten, deiffen Werth — auch) für Deutihland — wir nod) 
heut und mitten im Kampfe erfennen; fie hörten aber nicht Die 
Lüge, die fi) Ihon damals vorbereitete, und feitdent folche un- 
erwartete Ausdehnung angenommen bat. 

Aber bei alledem it das Elfak Deutih geblieben, und 
jeder weiß davon zu erzählen, der einmal dort ald Fupganger 
gewejen ilt. Wie oft hat jih die Erinnerung wiederholt, wie 
e8 immer Wieder den deutihen Wanderer jo berzlih an- 
muthete, wenn in einem eljaffiihen Dorf oder Städtchen Das 
freundlihe: „Sid Shr dütih? nun ih auch!” ertönte, went 
ein Mädchen dem Fremden ein: „Grüf Gott, halt Di guef” 
nacdırief. Wie jchmerzlich bewegte e8 noch im vorigen Sommer 
den Schreiber diejer Zeilen, al3 ihm ein Chrenmanıt aus 
Colmar, ein alter Kaufmann, erzählte, daß es den Deuticher 
gar jo jchwer gemacht würde, deutiches Wejen war) zu erhalteıt. 
Die Kölnifhe Zeitung, Die Augsburger, jollten fie auf Dem 
Gajino liegen, musten von Privaten gehalten werden; Drivate 
mußten für Zahlung des Deutschen Mrofefjors der Literatur an 
Gymnafium jorgen, denn die Faiferliche Negierung hielt es nicht 
für erforderlich, der jtudirenden Sugend, die deutjch fpricht, Die 
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Shäte eines Schiller oder Goethe mitzutheilen. Aretlih, wo 
der Dolfsunterricht in den Händen der freres ignorantins tft, da 
wird man fich für die Provinzen deutfher Zunge am liebiten 
„unmifjende Brüder” als Lehrer ausjuchen müfjen ! 

Unfere Dereine, erzählte der alte Chrenmann weiter, wollen 
fie mit deutjhen Vereinen in Verkehr bleiben, mürjen die harnı 
iofeften Dinge für ihre Eorrefpondenzen über den Athein wählen; 
denn Alles, was an Deffentlichkeit ftreift, tft verdächtig; Turnen, 
Singen, Teuerwehr hat in Schwaben viel gute Vereine ver- 
bunden — im Elfaß gilt alles das für politifh anrühig. Wir 
greifen daher zur Landwirthihaft: „Brutkäjchten, Niftkäichten 
und Fünfhtliche Fifchzucht“ — Das waren die Liebesfäden, Die 
man mit Deutfchland bislang iiber den Nthein zog. 

Das wird und muß nun Wieder anders werden! Dieje 
Deufihen find unfer und jollen es, da fie es in wenigen Tagen 
geworden, nım für alle Zeit bleiben. 

Hätten wir bier nur ein Necht, jo Fonnten wir verzichten, 
aber es ijt eine Nflicht, und wir märffen jte erfüllen. 

Und, e8 ift der legte Augenblid — die Gefahr des Fran- 
zdfirens ijt nahe. Eine harmlofe deutihe Einrichtung, fo erzählte 
mir dtejen Winter ein badischer Freund, it von den Wälichen 
aufs Flirglichite Jeit zwei bis drei Sahren ausgebeutet worden. &8 
it der Sröbel’ihe Kindergarten. Da namlich in den Familien 
das Deutiche nicht weihen mollte, jo Famen Ihlaue Nräferten 
und Apnftaten, deren der MWeft-Nihein leider auch zählt, auf den 
wibigen Gedanfen, dem armen Bol freie Kindergärten nad 
deutinem Muster anzubieten, d. 5. mit dem Unterihien, pap 
dort franzdftiich parlirt und fo das Kind mit den Einrichtungen 
Deutichlands Iyitematifch Der Deutichen Junge abfrünnig gemant 
wurde. Das muB anders werden! Der deufihe Garten Tinte 
vom Ihein fol auch Deutfche Kindergärten ceultiviren! Weder 
feine Früchte noch feine Geiftesärndte darf fürder für Fünftige 
Zuaden fein, die nicht wälich, nicht einmal arabilch, Jondern nur 
theatraliich find ! 

Noch Iprechen aljfo Diejfe pauvres gens das Deutiche, und es 
it gut, daß es fo ilt; denn Dann haben fie noch Fein gejchultes 
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Dhr gehabt für die Feydeaw’s und Dumas, und da fie unjere 
Sprache verftehen, werden fie auch bald unfer Herz verftehen. 
Dafür werden die Brüder in Sidpdeutichland jorgen, deren Blut 
ichneller gebt und die rafcher find, als wir Ilorddeutichen, nicht 
in Ausübung der Dfliht, wohl aber in herzlichen Darbtieten 
des Freundeswortes. Sie werden es veritehen, denn glüdklich, 
dreimal glücklich Diefe pauvres gens, parcequils ne parlent que 
Y’Allemand ! 


Der Siegespreis. 


Eines der vielen deutihen Sprichwörter, melde zur Mäpi- 
gung und Befcheidenheit ermahnen, warnt Davor, Des Bären Fell 
au theilen, bevor man den Bären babe. Den franzöfiihen Sprac- 
Ihaß Icheint, wie der Augenschein zeigt, ein jolhes Sprichwort 
zu fehlen; wogegen allerdings die deutiche Gejchichte bejonders 
darauf hinmweiit, Daß e3 oft mit dem Theilen eine böje Sache 
it, auch wenn man den Bären gefangen hat. Das vergangene 
Mal wenigitens haben die Sagdgenofjen Deutjchland um feinen 
Antheil betrogen; Diesmal aber ift Deutjchland allein, dafür auch 
das ganze Dentfchland ausgezogen und wird fih darum nicht 
um jeinen gerechten Antheil betrügen lafien. Doch nicht um 
Sagdbente handelt es fich für uns, wie bei den Franzoien, for- 
dern um unverlierbare und unverjährbare Kechte. Das deutihhe 
DBolE hat jeine ganze Kraft eingejeht; es wußte wohl, dag im 
Fall der Niederlage das ganze linfsrheinifche Land (mit Enjhlus 
von Luremburg wohl gegen vier Millionen Dentihe) an Frank: 
veich verloren wäre. Das übrige Europa hätte das ganz in Der 
DOronung gefunden und weder Luit noh Muth zu einem fräf: 
tigen Wideripruch gehabt. Während in ums die fejte Ueber- 
zeugung lebt, daß fremdartige Elemente nur die gefunde Ent- 
wicelung des veutjchen Bundesftaates hemmen und ein bleibendes 
Moment der inneren Schwäche bilden würden, hätten die Fran 
zojen Das einfache Argument für fi angeführt, dag fte im Eljaß 
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und in Deutjch - Lothringen Thon gegen anderthalb Millionen 
Deutiher einverleibt haben und fich jehr wohl dabei befinden. 
Der ungerehte Befit, den man ihnen bisher lie, verftärkt ihre 
Nrätenjfionen auf den Befis, welchen fie dazu begehren. Da fie 
nach Belieben und Snterefie bald die rein nationale, bald die mehr 
univerjale Seite ihres Stanislebens geltend machten, ift eg unjer 
Suterefje, jte auf die beijhpeidnere, rein nationale Eriftenz zurüd- 
zumeifen und zurüdzuführen. Weil ihre abjtrafte Staatsform 
— umd dabei tft gleichgiltig, wer gerade in den Iiuilerien fiße 
oder an der Enite de3 Heeres jtehe, — jedem ceoıtcreten BoIFg- 
leben feindlich entgegentritt, glauben fte ih zur Beherrfchung 
verichtedener Nationalitäten jomwohl befähigt, als bereitiat. 
Stebenbei gefagt, jo wenig fie jemals jich Jelbjt zu beherrihhen 
gelernt haben, jo wenig verftanden jte ed, irgendwo zu coloni- 
firen, oder auch nur untergeordnete Bölferichaften fi) anhänglich 
u machen und heranzitbilden. 

Yuc) ihre KRepublifaner, mit wenigen, um fo rühmlicheren 
Ausnahmen, hatten jiy Drein gefunden, unter Jtapoleon’3 Kom- 
mando die Völker bis zum Irhein zu beglitden und zu franzöfiren. 
Sedem Einwand begegnen fie damit, die Elfäjler und deutichen 
Lothringer hatten fin ja niemals beflagt. Aber wie und wo 
sollten fie ich beklagen? Langjam und allmälig, in einer Weije, 
dag Hoffnung und Willenskraft, Zuverfiht und Gejammigefihl 
erlöihen mußten, jind diefe Wrovinzen Durch Lit und Gewalt 
auf der einen, Verrath auf der andern Seite zu FTranfreih bin- 
itbergebracht worden. Der Boden jhwand ihnen unter ven 
Füßen zu einer Zeit, da das Kationalbewuptjein in den wenig- 
ften Völkern lebendig, in den Deutjhen durdy Die Aeligiong- 
friege völlig eritidt war. Don den Anhängern der Firhlichen 
Reformation gejhah der erite Schritt zur Preisgebung deutjchen 
Boden! Den BDerrath, welhen Mori von Gadhjen an den 
Iothringiichen Bisthümrern fibte, benußte Heinvich II. von Franf- 
reich mit heuchleriihem Spiel „zum Echuße der germaniichen 
Freiheit”, wie e3 Icapoleon III. genau auch gemacht haben wiirhe, 
wenn ein Welfen- oder Hefjen-Fürft die Gelegenheit zum Lxıide3- 


verrath gefunden hätte. Aber Lothringen war nur zur Hälfte 
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von Deutihen bewohnt; e3 wurde bald eine unhaltbare Dofttion, 
von Kaijer und Keich preisgegeben, wie etwas fpäter der Sumd- 
gau und der Wasgau (Elijah). Dennoh it es Faum mehr als 
ein Sahrhundert, dag durd Habsburgs Verrath ganz Lothringen 
an Sranfreich fiel. Ebenfo waren im Weitfäliichen Frieden nur 
die eigentlichen habsburgiihen Beftigungen im Eljat, gerade wie . 
Alt- Breifah auf der rechtsrheiniichen Geite, an Frankreich ver- 
fauft worden; ein Btertelfahrhundert danach) wurde Straßburg 
durch ranberifhen Handftreih ünberrumpelt. Das ganze Eljah 
wurde aber erit durch Die franzdfilche Itevolution mit Franfreic 
ftaatsrechtlich vereinigt, indem die daran beftehenden Souvperänte- 
tatsrechte von Neichsfüriten und Freiftädten den Wrivilegien 
beigezählt wurden, welche die vierte Auguftnadyt 1789 abjchaffte. 
Nroteit und Widerfpruch blieben ohnmächtig. 

Dieje Provinzen haben alfo nicht eiwa in unvordenfiichen 
Zeiten und feineswegg freiwillig den Zujfammenhang mit dem 
Stammlande aufgegeben; ihr DBerlujt it vielmehr die Ichwerite 
Schuld in Deutichhlands Sümdenregiiter und Die Argfte Schmad) 
in Deutfchlandse DBergangenheit. Die Strafe der Schuld lag 
Ihon in der beftändigen Unjicherheit unferer Weftgrenzen, in 
Sranfreichs Ueberhebung uud der Dadurch früher bedingten Aı- 
lehnung unferer Regierungen an Rupland. Mls au 1814 Die 
alte Schuld nicht gefühnt werden Eouınte, fhrieb Gneifenau: „Der 
Keim zu neuen Kriegen wird fih Ichnell genug entwideln, und 
e83 wird bon Seiten Preuteng die höchite Weisheit dazu gehäreıt, 
ich) des Gtreits zu erwehren.“ 

as diefen Gränzländern in mational-politifcher Beziehung 
an filtlibem Halt abhanden gefommen fein mag, dafür ift ganz 
Deutjehland verantwortlih. Die Franzojen thun natürlich fo, 
‚als hätten jie Dieje Ränder ehrlich erobert und dann franzöfiret. 
eder das Eine, noch dag Andere ift die Wahrheit. Was Das 
Eritere betrifft, fo gehört es ja überhaupt zu ven Ammenmärchen 
ihrer Kriegsgefchichte, welche fie mit merfwiirdiger Gefchiclichkeit 
und bejonders gunitigen Mitteln der ganzen gebildeten Welt 
aufzubinden mußten, als hätten fie jemals in ebenmäßig gleichen 

Kampfe ohne Derrath und überwiegende Bundesgenofjen Deutfch- 


land gefchlagen. Selbft bei den Sriedensverhandlungen bon 
1814 und 1815 genofjen fie den DVortheil der feit Ianger Zeit 
inftematisch irregeleiteten Sffentlihen Meinung. Auch das nieder- 
geworfene Kranfreich jollte nocdy dur) fremdes Gut befhwichtigt 
und verjöhnt werden; mit dentihem Gut und Blut übten da 
Kußland und England unzeitige Großmuth! | 

Taunihung und Schein hatten jo lange Franfreihs heroor- 
vagende Stellung befeftint, daß die Franzofen endlih nur noch 
in einer Welt der Lüge und Gelbittäufhung, athmeten. Zu 
welcher Wirklichkeit je jeßt erwachen, beweift vie hülfloje Anar- 
hie und der Zwangeours, d.h. Der Staatshanferoti, Dem fie nach 
achttägiger Kriegführung verfielen. Dapurd), Das jebt Die 
Masten jinfen, daß die fürchterlihe Wahrheit von dem unauf: 
haltjamen Verfall diefes großen Landes ji enthüllt, wird auch 
in dem Denfen und Wollen ver Elfäljfer und Deutjch-Lothringer 
Dieles an den Tag treten, was bisher in der Tiefe des WVolfs- 
gemüthes geichlummert hat. Haben wir ung denn nicht felbit 
uber unfer Berhältni zu ihnen getäufht? Haben wir es in den 
Tagen zeritreuter Vielgejchäftigfeit geahnt, welche heite Vater- 
landgliebe, welcher heilige Haß gegen franzöftihe Hebermarht in 
alten Bolfefchichten glüht? Sett dringen am lauteften aus Süp- 
ventihland die Stimmen zu uns, daß Fein Glied der Nation 
aufgegeben werde und entfrenidet bleibe, dat der alte Zufammen- 
bang der Ihwäbilchen, pfäalziichen, rheinfränfiihen Stämme mit 
ven verlorenen Brüdern wieder hergestellt werden mirje, Daß Die 
Stherheit unferes friedlihen Volfslebens in ver alten Vogejen- 
Gränze ihre Bürgfchaft nehmen müfle. Wie Der Wein im Falje 
gährt, wenn die Ntebe neu erblüht, fo wird diefer Geift jenfeits 
des Arheines jein Echo finden. 

Zu der Zeit, da die fchwarz-ioth-goldene Deutjchthimelei 
vielfach gegen den modernen Liberalismus der Suli-Nevolution 
ausgebeutet wurde, galt e3 in literarischen SKreifen fomohl für 
geihmacdlos, als für veactionär, das Schwache politifhe Sntereife 
des deutjhen Volkes durch Hinmweifung auf die widerrechtlih ge- 
trennten Bolfsftäimme noch mehr zu zeriplittern. Geholfen hätte 
es Doch Nichts, und von dem Deutichland des alten Bundestages 


wirrden fih die Eljafler Ichwerlich angebeimelt gefühlt habeır, 
Was deutihe Armfeligkeit und Zerfjplitterung bedeuteten, das 
hatten fie in früheren Sahrhunderten nur allzu gut fennen ge 
Yernt. Aus der Joth eine Tugend machend, hatten fie fich mit 
der Zugehörigkeit zu einen großen GStaatsgangzen über den Ber: 
Iuft ihrer Nationalität getröftet. Damal3 wurde denn aud) die 
Theorie ausgehedt, das Eljah jet Dur feine Gedichte unauf- 
Löstih mit Frankreich verknüpft, namentlich Dadurd, dag es an 
der eriten franzsjifchen Kenolution theilgenommen habe. Freilich 
haben fih Straßburg und andere elfafiiihe Ortichaften bei ven 
arogen Bewegungen der neunziger Sabre betheiligt, aber nicht 
mehr und nicht freiwilliger, als Wiainz und mande Stadt Des 
Niederrheing. Sa gerade in Straßburg zeigte ih ein feindlicher 
Gegenjat zwilchen den dentichen und den franzdjtichen Nepıbli- 
Fanern bis in alle Einzelheiten des Klurblebens hinein, jo ver: 
ihärft, dab der arg verleumdete Eulogius Schneider und feine 
deutichen Freunde von Saint-Suft und anderen Parifer Konvents- 
Mitgliedern auf die Guillotine gebracht wurden. Die revplu- 
tionären Gewalten wollten da3 Elfak vajc und mit den be- 
fannten Nivellivungs- Werkzeugen franzöfiren. Cingeftandener- 
mapen mißlang der Verfuh. Heberall am Ithein ward die naiv 
ehrlihe Suufion Der Deuffhen Shwärmer dur Die rohe Aus- 
bentungsjucht der franzöfiichen Terroriften widerlegt und zerftürt. 
Die Kriege des Kaijerreichg haben die Eljafjer mitgemacht, nicht 
mehr und nicht weniger, als alle Bewohner des linfen heit: 
nfers, als leider auch Badenjer, MWürttemberger, Batern und 
Sacjen. „Auch fie ftarben für das Vaterland“, fo fieht auf 
einem Münchener Monument für die in Nufland gefallenen 
Baiern zu lefen, Das man jest endlich, da die Schmach gefühnt 
tt, bejeitigen jollte. Die Franzöjelei und die deutihe Selbft- 
verachtung florirten diejfeits und jemjeit8 des Ntheins, befonders 
aber in den Splitteritaaten an defjen unmittelbaren Ufern, und 
trugen nicht wenig dazır bei, die großen Lebensfragen zur ver- 
wirren und alle Neuferungen des VBolfslebens zu trüben. 
Allernings haben alfo die Eljafjer und Dentfch-Lothringer au 
einem Theil der franzöfiichen Gejchichte theilgenommen, aber dod) 


nicht in höherem Maße, als die franzöftihen Savoyer an der 
italieniihen, als die Danziger an der polnifhen, als die Xom- 
barden an der deutfchen oder die Schleswiger an der dänischen 
Sejichichte. Und werden die Araber und Kabylen von Algerien 
dadurch zu Franzofen, daß fie Tranfreihs Cchhlachten fchlagen? 
Der falihe Stolz auf fremde „Sloire" wird bei dem Cliajfer 
um jo rafcher verfhmwinden, als Die „Öloire“ jelbft zum Theil auf 
ein beichränttes Maah zuriidgeführt, zum größeren Theil im ihrer 
Kichtigfeit aufgelöft wird. Dieje ganze Einbildung fonnte ja ohne- 
dies mehr für importirt gelten; das Hauptdepot war die Präfectur 
zu Straßburg; die Succurjale im bifchöflihen Dalaft ebenpafelbit. 

Die veutihen Departement! wurden vorzugsweile von Itoe- 
franzofiihen Beamten regiert, Die Deutichen Soldaten in die 
mweitlihen Garnifonen verlegt. Eine ländliche Benslferung, wie 
fie im Eljaß überwiegend it, bricht nicht fo leicht mit ihrer 
Sprahe und ihren Sitten. Sm ächt Deutiher Meije wurde 
namentlich in den proteftantiihen Pfarrhäufern des flachen Ları- 
des der Keim volfsthlimlicher Kultur gepflegt und das Feuer 
heiliger Vaterlandsliebe mach gehalten. Belonders vie beiden 
Dberlin, die drei Stöber verdienen danfbarfte Anerfennung, als 
treue Pfleger in der trühften und trawrigiten Zeit. 

Das autochthone Kaffenthbum fol uns in feiner Weile poli- 
tifch beichäftigen; e8 mag den Gefchichtsforicher intereffiren, nicht 
den practiihen Politiker. Sobald man uns nachmeiit, daß ein 
ehemals dentiher Stamm verwäljht oder jlawiiiıt it, würden 
wir feine Heranziehung in den deutjchen Bundesjtant als ein 
nationales Unglück betrachten. Die Gentrifugalkräfte find bet 
uns Schon anferdem ftarf genug; Die reihe Mifchung indivinneller 
Anlagen und provinzieller Verichiedenheiten, welche Deutichlands 
geiftige Größe ausmacht und allen biftoriichen Kuliurforderungen 
genügt, hat Die rein ftaatliche Einigung genugjam verzögert und 
erichwert. Sn Diefer jpäten und langfamen Einigung erfennt die 
Helt hinreichende Bürgfchaft dafür, das Dentjchland Fein erobern- 
des Land if. So wenig wie an Kolonialbefit, wollen wir an 
Unterthanenlande fremder Herkunft unfere Kraft und Sittlichfeit 
vergenden. Aber das Elfah gehört uns gerade jo gut, wie 


Scählefien, Holftein oder die Pfalz. Es jett nicht zuriidnehmen, 
heißt gerechte Hoffnungen täufchen, beikt: im Siege fih zu 
unterwerfen, heißt: fremdes Unrecht und frehe Gewaltthat be- 
fiegeln; es heitt: die wölferrechtliche Moral zeritören. 

Diefe Gränzjtamme find fein Milhvolf. Für den natio- 
nalen Character eines Landes giebt es befanntlihh nur ein ganz 
untrügliches Merkmal, an welches fich die DVölkeritatiitif unfehl- 
bar halten fan, das ilt die Sprache. Ste mag Dur fremde 
Zuthat verungiert werden, ihr Grundbau bfeibt jtehen, jo lange 
das Volk, welches jie Ipricht, nicht Durch Miihung in feinem wirf- 
ihen MWefen verändert wurde. Diefe Probe beitehen unfere 
Randsleute in den drei big vier Hftlihen „Departement3” ohne 
MWideripruch, und zwar troß des Terrorismus, mit welchen alle 
franzöfischen Negierungen feit achtzig Sahren die neutjche Sprache 
al8 Schul-, Gerichts: und Amtsjprahe zurikgedrängt haben, 
Wohlmeislich hat darum and die franzöfiiche Stegierung die 
offizielle Sprachftatiitif verhindert und jelbit der freien Forfchung 
Hemmniffe in den Weg gelegt. 

Kihard Boch beweilt in feinem ftatiftiichen MWerfe über 
„Der Deutichen Volfszahl und Sprachgebiet in den europäischen 
Staaten”, welches deutjchen Forjiherfleig und deutfhe Gründ- 
lichkeit mit deutjher Objectivität und Gerechtigfeitsliebe ver- 
bindet, das die Sprachgranze jeit Scahrhunderten hier unver: 
ändert geblieben it, was wohl auf ein ftarfes, felbftbemußtes 
und inhaltreiches Volfsthum deutet; dad nicht Mifchung, fondern 
Scheidung nad geraden Linien, in der Regel nach) den Höhen- 
zugen, welche die Wafjerjcheide bilden, ftattfindet; Fein Dirrch- 
einandermohnen, feine jprahlihen Enflaven find bemerfens- 
werth. Die Gränzen find leicht zu ziehen, die Hallen haben 
fih nicht Durcheinander angeftedelt, wie e8 Deutiche mit Sfan- 
Dinaniern, Slaven, Magyaren an den nördlichen und Hftlihen 
Grenzen gethban haben. Drganifche Unterichiede in Familienfitte 
und Landwirthichaft haben bier zujammengewirt. Mo fonit 
Deutihe und Franzojen unbeeinflußt zufammenmwohnen, wie in 
gewilien Schweizer Kantonen, tft überall ein ftärferes Vordrin- 
gen der Deutihen zu conftatiren. 
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Dbgleich wir Die Dur) Die Sprache befundete Nationalität 
für den erften und wejentlihiten Mapftab zur Begränzung der 
Staaten, zur Befriedigung und Umfriedung der Völfer halten, 
möchten wir und doch) dagegen verwahren, als hielten wir das 
Prinzip in der einfeitigen Weile für Durhhführbar, wie das 
manchmal von Frankreich und auch von Stalien aus, wie e3 auf 
der anderen Ceite von den Wanfjlapiiten betont wird. Wir 
winjchen jo wenig die Deutfchen in der Schweiz und den Nieder- 
landen oder in den entfernten ruffiihen Dftjeepropinzen deut 
Deutihen Neihe einverleibt zu jehen, al8 Die Dentihen in 
Ymerifa. | 

Sn den halbdeutihen Staaten an umnjerer Gränze, zumal 
wenn fie neutral, uns befreundet und einer hohen Kultur dienft- 
bar jind, erfennen wir ein wichtiges und geihichtlich bevechtigtes 
Element der Vhlfervermittelung, dejien Beruf namentlich in der 
Ehmweiz dentlih hervortritt. Auch den Holändern Fünnen wir 
verjihern, das Itiemand von una fie mit ihren Schulden und 
ihren Kolonien, etwa als „Admiralsitaat”, Fir das dentihe Keich 
zu gewinnen wünfcht, zumal Deutichland ji zutrauen Darf, fie 
jeder feinplihen Nichtung in der Politik und nem DBerfehrsleben 
durch Die friedlihe Macht feiner geeinten Snterefien abwendig 
zu maben. Mie wir ung an der Gelbitändigfeit der beiden 
Ktiederlande erfreuen, fo bedauern wir es in Belgiens eigenem 
Snterejie, dat es, von einem gewiljen Gtaats-Kormalismus ver- 
leitet, der Fransguillonerte Vorfchuh leijtet und Herrihaft ein- 
rvaumt über die weit überwiegenden vlämiihen Bevälferungen; 
und dag die beigiiche Kegierung dasjenige Volfselement zurüd- 
Drängt, welchem fie ihre Berechtigung zur Gelbitändigfeit ver- 
dankt und welches ihr gegen Franfreih8 Angriffspläne eine 
fihere Vertheidigungslinie vorzeichnen würde. Troß Diejer fal- 
ihen Negierungspolitit haben übrigens Wallonen und Franzofen 
fein neues Terrain erobert. 

&3 wird dem deutjhen Patriotismus nicht fchwer, im Diejen 
Fragen billig zu fein und fein Necht unter den Schuß Der Frei- 
beit zu jtelen. Die bloße Griftenz eines in Macht und Freiheit 
erblisbenden deutihen Bundesftaates wird auch dem Kampf der 
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Deutfchen in Defterreich gegen das anmaßlich um fi greifende 
Slaventhum Hülfe und Ktahhtrud gewähren. 

Menn wir aber, wie gejagt, die abjtrafte Vorttelung Des 
reinen Kafjenitaates perhorresziren, jo fönnen wir Doch nit 
umbin, mit Frankreich, wenn einmal abgereänet werden muß, 
abzuregnen nad) den ewigen Grundfägen der Gerechtigkeit. Bon 
„prengiihem Chaupinismus“ ift darin feine Spur; für Deutfc- 
fand, nicht für Preußen joll das EljaB erobert werden. Nur im 
Namen Deutihlands erhält die Eroberung den höheren Eharaf- 
ter geichichtlicher Itothwendigkeit; nur im geeinigten Deutichland 
fönnen und dinfen wir den wiedergemwonnenen Stammesgenpjien 
die GSühne der erlittenen Unbil und den Hinreichenden GCriaß 
für die Schwierigfeiten des Ueberganges. bieten. Sede Gebietg- 
erweiterung enthält eine moraliiche Verpflichlung zu unmittel- 
barer Begründung des deutihen Gejammtftaates mit freiheitlikh 
füderativer Gliederung und Starker Bentralgewalt. Cben weil 
eine Friedens-Xera eingeleitet werden jol, darum müffen fihere 
Gränzen gezogen werden. Der Frieden wäre jchlecht befeltiat, 
wenn diejer Krieg in jeiner ganzen Surchtbarkeit ei bloges Tur- 
nierfpiel jein Jollte, um etwa die größere militärifche Stärfe ab- 
zumefien oder auch Das diplomatiihe Mebergewicht in Mittel- 
europa zuzuterfennen. Dergleichen thörichte JZumuthungen wagt 
man nur an uns Deutfche zu jtellen. Weit entfernt, dadınd ir 
Frankreich friedlichen Sinn und Berjföhnung zu werden, würde 
nur, wie vor fünfundfünfzig Sahren, der franzöftiiche Hebermuth 
neu bejtärtti. Ein pojttiver Berluft aber zwingt die Franzofen 
zur Gelbiterfenntnig und Ichwäacht fie au für die Zukunft. 
Wenn Deutichland pflichtvergefjen die Frage diesmal nicht Löfte, 
jo würde fie ihm bald als Forderung und Vorwurf entgegen: 
treten; denn den preisgegebenen Eliaffern und deutihen Loth- 
ringern würde bei Frankreich nur nod) Ihnödes Miptrauen und 
die fortwährende Ausbeutung für unerfchwinglihe Nüftungen 
gegen uns bevoritehen. 

Kleinmüthige Leute warnen davor, fih „ein Venetien zu 
erziehen.“ Menn aber Venetien von demjelben Bälkerftamm 
wie Deutjch-Defterreich gewejen wäre, fo hätte e8 fiherlich nicht 
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für Zogreikung eonspirirt und fich etwa deshalb mit einem fremd: 
artigen Nachbaritaate verbiünder. Sm Gegentheil, ftatt der Nrä- 
fectenwirthichaft und Des Drudes von einer entfernten Haupt- 
ftadt her, hoffen wir den jenfeitigen Schwaben, Pfälzern und 
Nheinfranfen die lang entbehrten Segnungen der Gelbitverwal- 
tung bieten zu Fömıten. 

Zwiefach jei der Giegespreis: Die Sicherheit der Außeren 
Sranze und die Einheit im Sunern. Lebtere brauchen wir den 
Sranzojen nicht abzutrogen; der Krieg verlieh fie ung, au) wenn 
er weniger glänzend geführt wurde. Gelbft das unfäglihe Un- 
slük einer Niederlage hätte Das nationale Band nur enger und 
ftraffer angezogen. 

Auch der Sturz des Bonapartiamus tft fein Friedensartifel. 
Die Sorge um ihre eigene Wohlfahrt müffen wir den Tranzojen 
überlafjen, und fie werden in Diefer Hinficht wahrihheinlich Ion 
vem Triedend-Snitrumente zuporfommen. Was aber Die Gebietld- 
veränderung anlangt, jo wird Die europätihe Diplomatie, jo jehr 
fie auch) dDurd) ihr unficheres Verhalten das Necht zur Einfpradhe 
und Dermittelung verwirkft hat, doch wol allerlei jchwmäachliche 
Halbheiten beantragen. Schon jeher wir ja jelbjt in angeblich 
demofratiihen Kreijen der Heimat die Sdee der NKeutralijirung 
des Elfah auftauchen. Das Project eines neutralen Mittel- 
reiches it bekanntlich eine franzöfifhe Erfindung, gegen pie 
deutihen Provinzen ausgemiinzt. Herr von Girardin wollte vie 
Nialz und Rheinpreugen neutralifiven, wie Luremburg und Bel: 
gien. Bielleicht Fommen ihm umnfere politiichen Dilettanten jeht 
auf halbem 2Bege entgegen. Die Neutralität jeßt jelbitweritänp- 
\ich großmäcdhtlihe Garantien voraus, und wenn Diefe feine ab- 
jolute Sicherheit leiften, jo gewähren fie Koch immer eine jtarfe 
Dos von Entmündigung unter frender Einmifhung. E83 wäre 
freilich Schön, wenn Die ganze bemohnte Erde für neutral erflärt 
und damit der ewige Frieden über allen Zweifel erhoben werden 
fönnte. Warum blos das Eljah? Sind wir darum die ftärfite 
und zugleich friedliebendfte Itation, um eines unjerer Slieder unter 
fremde Vormundfchaft zu Stellen, e3 dem demoralifirenden Zu- 
itande der Unfelbftäindigfeit nnd Unverantwortlichfeit preiszu- 
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geben? Mas Fleifh von unjerem Fleijh und Blut von unferem 
Blute ift, joll Die volle Ehre genießen, mit ung und für uns 
einzuftehen in Noth und in Gefahr. Was Sojeph Görres einit 
der franzöjelnden Keaction zurief, das entgegen wir der nölfer- 
lähmenden Diplomatie: „Der Zauber der böjen Bejprechung, Die 
aus der Fremde hergefommen ift und alle Kraft gebunden hielt, 
it gebrochen!" 

Nicht zufällig tif der Nihein der bejungenste Strom der Erde; 
nicht blos der Schönheit feiner Ufer, der herrlichen Farbe jeiner 
Mogen, der Fruchtbarkeit feiner Kebenhügel verdankt er eg. Der 
Frhein it Das geographilhe Gemifien Deutfchlands, das Bild 
jeiner Größe oder feines Berfalld. Sp lange franzöfiie Kaval- 
lerie im SDberrhein ihre Pferde Jchwenmt, ift der ZJauker der 
böfen Beiprehung noch nicht völlig gebrochen. 


Dentfihlands Welgränse und die Diplomatie. 


Die blutige Saat, welche in unferen Tagen aufging, ift vor 
wei Menfchenaltern von den Staatsmännern gejäet morden, 
welche namalg Die gerechte Gränzicheivung zwilchen Deutichland 
und Sranfreihh hintertrieben und das befiegte Franfreih noch 
in feiner Ueberhebung beitärkten. Auf ihrem Haupte laftet nicht 
blos die ungeheure Blutfchuld, fondern auch die gefchihtfihe 
Berantwortlichkeit für den auf lange Zeit geitörten Bölferfrieden, 
für den erneuten Hab zwiichen zwei benachbarten Kulturvölfern, 
\fowie für die Hemmnifje des Wohlftandes und der freien Menfch- 
Tichfeit, welche unjerem Sahrhundert aus feiner fchweren Wurffen- 
ruftung erwuchfen. Wenn wir heut auf die Parifer Verhand- 
lungen von 1814 und 1815 zurifommen, jo gefhieht es nicht 
blos, um den lauten Ktuf der Nation nad ihrer Spracdhgränze 
zu deritärken; aus den Keihen des Heeres fogar tritt dieje For- 
derung mit gebieteriicher Gewalt auf: Der deutihe Solvat 


glaubt, für die Einheit des DBaterlandes und die MWiedererwer- 
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bung des Eljah zu Fämpfen, und erfennt mit patriotiihem Sn- 
fiinet ven inneren Zujammenhang zwiichen diejen beiden Forde- 
rungen. Aljo nicht bios deshalb follen hier alte Gefchichten in 
Erinnerung gebradt werden, fondern um es iiberhaupt völlig 


Far zu jtellen, dag Das deutihe BolE nur der eigenen Kraft 


vertrauen darf, weil es von jeinen Bundesgenofien und angeb- 
lichen Freunden jtef3 verratben worden if. Die Trugfchlüffe, 
mit welchen jeine gerechten Anjprüche befeitigt warden, erweijen 
jich fchon bei oberflächlicher Betrachtung ala böswillig erfundene 
und völlig grundlofe. | 

Schon vor dem eriten Parijer Frieden hatten deutihe Pa- 
trioten und Politiker die alte deuifhe Sprachgrängze gefordert. 
Allein in dem Nathe der SGroßmädte, in welchem das Deutiche 
DBolf feine Stimme hatte und die deutihen Kegierungen ala 


Slienten von Rupland und England, höchitens noch von Deiter- 


reich, erfchtenen, wurde auf Deutfchlands Koften eine jcheinbare 
Srogmuth geibt. Nufland und England bewarben ih um Die 
Üette um Franfreihg Allianz und glaubten, Preugend Wachd- 
thum fürhten zu müflen. Dreußen hatte zwar die Grängdiitricte 
nur zum alergeringiten Theile für fich felber verlangt; aber 
Deutihland war noch gar nicht conftituirt und wurde nicht ale 
Remtsfuhject betrachtet. So blieb denn Franfreih, namentlich 
Deutfchland gegenüber, in feinem dreifachen Fejtungsgürtel ge- 
ihüst, während Doch die zahlreihen Feltungen auf Deuticher 
Seite früher von den Franzofen geichleift worden waren. Da 
die Gränzen von 1792 wiederhergeftellt wurden, fo bebielt Franf- 
reich auc) Landau; ja, e3 erhielt obenprein alle Enflaven, Die 
e3 damals noch nicht bejejjen hatte, und bei diejer Gelegenheit 
einen deutjhen DBerbindungsitric mit Landau noch dazu. Auch 
die Niederlande wurden auf Dentihlands Koften vergrößert. 

Die ruhebedürftigen Dälfer überliegen ihren anmaßlichen 
Dormündern mit ziemlihen Phlegma alle diefe Angelegenheiten. 
Kiemand wußte beim Schlafengehen, als wefijen Unterihan er 
vieleicht den andern Morgen aufitehen Fönnte. 

Kur das franzöfiihe Volk war niht zur Ruhe gebracht. 
Als Napoleon von Elba zurüdfehrte, erwachten — eben wegen 
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der verfäumten Ziüchtigung — alle Erinnerungen des Weber- 
muthes und Der Echeingröße, und die mohlverdienten Nieder- 
lagen waren vergeifen. Das Heer ftrömte unter jeine Sahnen, 
das BolE jubelte ihm zu; erft Waterloo brachte Ernüchterung 
Und die Diplomatie begann von Steuem ihre Penelope-Arbeit. 

Einige Wochen nad der Schlacht non „Belle- Alliance “ 
fchrieb eines der Häupter der zu Paris verfammelten Diplomatie, 
die mit Dentfhlands Scntegrität und Gicherheit ihr frivoles 
Spiel trieb, an den Freiheren v. Stein: „&lauben Ste nicht, 
DaB ih MAnjpruch mache, Deuntichland zu bejchiten, wenn ic 
Shnen nochmals wiederhole, DaB e3 nach meinem Wrtheil das 
einzige Land it, dejien Sittlichfeit, Einjiht und Charakter Die 
arönten und fiheriten Erfolge veriprehen; allenthalben jonjt tft 
Cand oder Fels, bei Shnen tft e3 guter angebauter Boden.“ 
Den Schreiber vdiefer Worte, Wozzo di Borgo, werden wir bald 
unter den Gegnern Deutichlands wiederfinden, als er, der Korfe 
in ruffiihen Dienften, auf ein fraınzöftihes Miniiter-Portefeuille 
Ipecnlirte. | 
Die verbündeten Großmächte hatten beim Beginn des Furzen 
Krieges von 1815 in üblicher Weije erflärt, dag fie nicht gegen 
das franzöitihe Volk, jondern gegen dejjen Zwingherin Krieg 
führten. Dieje Erflärung, welche allerdings durch den Umftand, 
das die Alltirten felbit die Bourbonifhe Dynastie eingefekt hat- 
ten, größeres Gewicht erhielt, wurde num gegen jede wefentliche 
Gebietsperänderung ausgebentet. Die Franzofen felbit hatten 
fh anfangs auf eine erheblihe Schwächung gefaßt gemadt, 
und jogar Ihon — in legitimiftifhen HOoffreifen — von der 
Möglichfeit einer Theilung Frankreichs unter verichiedene Linien 
der herrihenden Familie phantafirt. Sobald indefjen Alerander 
von Rupland für fie Borfehung zu fpielen begann und die eng- 
lichen Diplomaten, nachdem fie Alles erreicht, was für England 
zu wünjchen blieb, ihm Darin halfen, verftand e3 der Hof Lupd- 
wig’s XVIM. jehr gut, diefe günftige Lage mit Kedheit auszu- 
nugen. 

Die Frage, welche den diplomatischen Areopag zu Naris im 
Spätjommer 1815 bejchäftigte, war: in welcher Weife die dem 
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europätihhen Frieden von Frankreich drohende Gefahr am beiten 
für immer zu befeitigen jei? Die erjte Antwort darauf ertheilte 
eitte rufliihe Denfichrift von Capo vY’Sitria, welche Die Friedens- 
bürsjchaften in der conftitutionellen Monarhie judhte.e Man 
miüfje den comjtitutionellen Thron Ludwig’3® XVIL, den man 
während der „Hundert Tage” Jeiner Flucht als Treund und Ge- 
nojjen behandelt habe, nicht dadurdh untergraben, daB man ihn 
einem gejcbwächten und unzufriedenen Wolfe gegenirberftelle. 
Die geheime Furcht vor der revolutionären Kraft und Propa- 
ganda des franzdjifchen Volkes wirkte bedeutend mit; das Unge- 
heuerlihe der franzöfiichen Nevolutiond- und Kriegs: Gejhichte 
hatte auf die Angftlihen Gemüther der Staatsmannichaft einen 
joldhen Eindrud gemadt, dat fie ih der Scheu vor diefem 
Zauber noch immer nicht erwehren Fonnten. Gerade in Folge 
diefer Angit hatte aber die Diplomatie zweimal den Fehler be- 
gangen, Jich im Die innere Nechtsordnung des befiegten Landes 
einzumiihen und dadurch den Keim neuer Ummälzungen in Die 
aufgemwühlte Erde zu jenten. | 

GSajtlereagh und Wellington pflichteten der ruffiihen Auf- 
fafjung bei und verlangten eine zeitweilige Sicherheit. Erite- 
rem entichlüpfte Dabei die für das ganze Diplonaten-Handwerf 
tehr bezeichnende Neuerung, „dag in der Politik, wie im Kriege, 
Sicherheit auf fieben big zehn Sahre das höchfte jei, wofür 
menjihlihe Borficht forgen fünne; dag man alio aucd) Feiner 
weitausjehenden Sicherheitgmafgregeln gegen Frankreich bedürfe.“ 
Mit diefem böswilligen Sophisma hätte man jedenfalls am 
ftärfiten Diejenigen GSicherheitsmaßregeln befpätteln Fönken, 
welchen gerade die damalige Diplomatie in ihrer Mehrheit zu- 
ftimmte. 

Die beiden dentihen Großmächte vertraten die befjere An 
richt; Defterreich, nas noch feine alten Befigungen am Oberrhein 
ganz „der theilweife wiederzugewinnen hoffte, Durch Mletter- 
nich, Preußen zunähft vr Wilhelm von Humbolpt. 

Als Tpäter die Territogrialfragen eine andere Wendung rah- 
men und Habsburg -Lothringen Entihädigung und Zuwachs in 
einer £fompakteren Abgränzung feiner öftlihen Hausbefikungen 
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gewann, erlahmte allmählich fein Eifer, bis e3 jogar zu den 
Gegnern überging. Ende Sult 1815 aber jehte Metternich iu 
einer Denkichrift auseinander: wenn auch der eben beendigte 
Krieg Fein Eroberungsfrieg gewefen jei, jo miülje Franfreich 
Doch aus jeiner Angriffsitelung in eine Vertheivigungsitellung 
gebracht werden. Dat Franfreih in einer Angriffsitelung ver- 
harre, wurde auch von dejlen Gönnern nicht beftritten. Der 
öfterreichiiche Staatsfanzler begrindete feinen Cat ungefähr jo: 
Seit Ludwig XIV. habe Franfreih an allen vorgerüdten Pläßen 
der eroberten Provinzen Feitungen angelegt oder verjtärkt und 
diefe Dann unter einander in Zufammenhang gebracht. Damit 
jfeien die Kräfte der Nachbaritaaten mit ihren zerjplitterten Der: 
thetdigungsmitteln nie in Vergleich zu jegen, zumal die Fran- 
zojen Seit Ludwig XIV. in den Jtiederlanden und in Deutjchland 
alle Befeltigungen auf ihrem Wege zerftört hätten, 3. 3. Phi- 


% lippsburg, Ehrenbreitenjtein, Mannheim, Sugolitadt, die Um- 


wallungen von Frankfurt und Ulm. Die DBertheidigung der 
zahlreichen franzöftichen Feltungen jei nurch die Errichtung Der 
Jtationalgarde jehr erleichtert. E3 jet ein Srrthum, zu glauben, 
der franzdfiihe Eroberungstrieb hänge mit den Thatjachen der 
evolution aufammen; er fet älter und liege tief im franzöfiichei 
Stationalkharakter begründet; Frankreichs ganzes Kriegs- und 
Mehr-Syitem jei danach) eingerichtet. Sp lange Frankreich jei- 
nen dreifachen Feftungsgürtel behalte, dürfe das MVolf fich ein- 
bilden, bei einem leichtfinnig begonnenen Kriege nichts ala 
Menfchen und höchttens Geld, feinenfalls aber Land aufs Spiel 
zu jeßen; ja, das e3 in den meiiten Fällen hoffen dirfe, dei 
Krieg auf fremdes Gebiet zu fragen und im eigenen verichont! 
zu bleibeıt. 

Humboldt widerlegte den lächherlihen Trugfchluß, Dag mau 
nicht mit dem franzöfiihen Bolk, jondern nur mit Napoleon 
Krieg geführt habe, der ja nichts hätte machen fönnen, wären 
ihm nicht Heer und DBolf zugefallen. Ludwig XVII. bat dei 
Alltisten feinen Mann zu jtellen vermocht; Jtapoleon’3 etwaiger 
Sieg bei Waterloo wäre von ganz Franfreich mit Subel aufge 


nommen worden. Die Erklärungen der Mächte vor dem Kriege 
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enthielten, nah Humboldt, Zeinerlei Berpflichtung, niyt über 
die Schranken des erften Parifer Friedens hinauszugehen, jon- 
dern nur die DBerfiherung, Ttch nicht mit weniger abfinden zu 
lafien. Die MWechjelfälle des Kriegsgliüides und die Dauer des 
Krieges waren ohnehin nicht voraus zu berechnen. „Bil man 
auf das Groberungsreht gegen Srankreich wirklich verzichten,” 
jagt Humboldt mit echt, „Jo darf man logifcherweife weder 
Kriegsftenern auferlegen, nod Bejakungen in Sranfreih halten. 
Der Berfuh, Rranfreich zu beruhigen, die Xeidenjchaften ver 
Revolution zu entfräften und alle Sntereflen an die Erhaltung 
des gejeßlihen Anjehens zu Enüpfen,” — Diejer Berjuch erjheint 
den einfihtsuolen Staatsmanne fo hoffnungslos, Daß er Darauf 
die Gicherheit Des europätfgen Friedens nicht gebaut jehen 
möchte, er verlangt folivere Pfänder. Außerdem, meint er, 
wirde Das Anjehen des Königihbumg weniger Dur) Die nöihigen 
Sränzberichtigungen gefhmwächt, ala Durch Die Toridauernde Be- 
vormundung der SÖrohmäcte, welche andernfalis zur Sicherung 
de3 Friedens beliebt würde. Er beantragt die Vertheilung Der 
defeitigten Gränzgebiefe an die zahlreihen IJtachbaren (Hieder- 
lande, Preußen, Batern oder Baden, Schweiz, Diemont), jo daß 
eine Berrüfung des europätiihen Sleihgewichts davon nicht zu 
befürchten wäre. 

An Humboldt Denkfchrift anfnüpfend, überreichte Fürft 
Hardenberg am 4. August der Konferenz eine „Preupiihe Er- 
Harung“, in welcher folgende Süße vorlamen: „Berlangt man 
sur Geld, jo it feine noch jo hohe Summe eine hinreihende 
Entihädigung.” „Ein Bolf, welches mehr Selbitfuht als Yater- 
landsliebe hat, findet eg weniger hart, Provinzen abzutreteı, ala 
Geld zu bezahlen, da die Laft einer Steuer auf Seden fallt, da- 
gegen die Abtretung einer Provinz nur auf das Ganze und Die 
Regierung.” „Sobald ein DBolE die iym durch Natur oder Kunft 
bezeichttefe Schusitellung ürberjchritten hat, feine Thätigfeit, feine 
Diacyt, jeine Staatsfunft, jeine Einrichtungen, fein Volfsgeift, 
jeine öffentliche Meinung, Alles nimmt dann die Richtung feiner 
gepgraphiipen Xage, und es wird feinen Geift fo lange behalten, 
als jeine geographiiche Lage diejelbe bleibt. Rrantreich findet 


fih in diefem Falle, jeitdem Ludwig XIV. durd maßlojen Ehr- 
geiz und einige glüdliche Feldzüge es erreichte, jeinen Nachdar- 
ländern die von den Borältern errichtete Deriheidigung zu neh- 
men, nämlich in den Niederlanden und an der Maas die Fejtungen, 
welche jett die erfte und zweite Linie der franzdfiichen Feitungen 
bilden, gegen Deutjichland dur Megnahne des Elijah und der 
feften Nläbe au der Mojel und Saar. Bon Ddiefem Augenblide 
an zeigt die Geihichte Frankreichs Neigung, jeine Eroberungen 
weiter zu treiben und die anderen Staaten zu unterjochen. 
Meshalh? Weil Frankreich die Leichtigkeit für jich und Die 
Schwierigkeit für andere Staaten jahb, ihm zu wideritehen, da 
jein Angriff fh in jeiner gengraphiichen Lage fand, und weil 
dieje Lage jelbit dazu trieb und in jedem Augenblid dazu ver- 
leitete.” Nachdem vdiefe Gedanfen noch Fraftiger ausgeführt 
worden, heift es zum Schlufie: „Läpt man jekt die Gelegenheit 
entwiihien” (einen dauernden Frieden dur Grängzberihtigung 
zu begründen), „jo werden Gtröme Blutes fließen, um Diejes 
Ziel zu erreichen, und der Schrei der Unglüdlihen wird von 
uns Kechenfchaft dafiir fordern.” 

Sn einem der Hardenberg’schen Denfichrift beigelegten Gut- 
achten Des Generals vn. Knefebeef wurde noch der Bemeis geführt, 
dag die Franzojen in ihrer Entartung nicht im Stande feien, 
„moraliihe Gemährleiftungen” zu geben; nur auf materielle 
Sicherheit dDitfe man fich ihnen gegenmitber verlafjen. 

 Baiern, Württemberg, Holland verwendeten fich in derjelben 
Kichlung bei dem Szaren, der damals der unbeitrittene Schieds- 
tichter Der enropäiihen Gejhiee war. Doch vergebens! Nu: 
land jo wie England hatten fi) Alles angeeignet, was in ihren 
Machtkreis fiel, und bereiteten ihre Suprematie, jenes zu Lande, 
Diejes zur See, vor. Ein gegenjeitiges ih im Schah halten 
der beiden mitteleuropäifchen Stationen war dabei nicht uner- 
winjht. Den feinen deutjchen Atheinbundg-Königreichen fehlte 
es an aller Autorität; jie waren zu den Konferenzen gar nicht 
zugelafjen, höchitens bei Spezial- Debatten geduldet; ihre DBer- 
treter trieben fih müßiggängeriich in den Vorzimmern herum. 
Holands Vertreter Hans von Gagern, hätte Einiges vermocht, 
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wenn er fih nicht zu jehr als Familien- Diplomat De8 Haufes 
Kafjau-Dranten gerirt und für deffen Erhebung alle Mittel in 
Bewegung gejeßt hätte. Deiterreichs Eifer erlahmte, jobald e8 
einfah, daß es feine alten weitbeutihen Belitungen nicht mehr 
für fich beanfpruchen dürfe. Gegen Preugens Ausdehnung war 
ohnedtes ganz Europa neidiich verichworen. Der badiihe Staat 
hätte für den Befib de8 Eljah in Betracht Fommen fünnen, 
wäre nicht feine damalige Negierung wenig geachtet und feine 
Thronfolgenrdnung zur Zeit noch unfiher gewejen (big 1818 die 
Hochbergiiche Linie von den Gropmächten anerkannt ward), jo 
daB Baterns bohle Erbihhaftsanfprüche an einzelne Gebietstheile 
Bapdeng möglicherweije mit Erfolg auftreten Fonnten. Unter 
diefen Umftäindenr wäre Baden auch zu Ihwac geweien, ji 
einen wideritrebenden Zanpdestheil von erheblichem Umfange zu 
alftmiliren. \ | 

‚Die württembergifche Denkjchrift hatte die feitdem von allen 
Kriegsfundigen beftätigte Anficht aufgeitellt, der Oberrhein als 
Gränze laffe ganz Süddeutfchland ungededt, und Daneben auS- 
geführt, dur bloße Schhleifung von Feftungen jet dent Uebel 
nicht abzuhelfen, der ewig drohenden Gefahr nicht zu begegnen. 
Sa, der Beiitftand Belgiens, vielleicht auch der der Schweiz, 
werde nicht gefichert fein, jo lange Franfreih im Eljaß herride. 
Die niederländiiche Denkichrift won Gagern) hob nommalg den 
Nechtspunft herosr und widerlegte das Gerede von Der Durch) 
die Großmächte garantirten Untheilbarkeit Tranfreich8 und daß 
man gegen Napoleon allein Krieg geführt habe. „Wir werden 
e3 erit glauben, wenn man ums beweilt, daB er allein zu Dua- 
trebas, Leipzig und Waterloo gejchofien, gezielt und niederge- 
jabelt habe!“ 

Kacft dem ruffiihen Autofraten mar Der britifhe Mliniiter 
Dde3 Auswärtigen Dentjchlandg Argiter Feind im diefer Haupt: 
frage. Lord Gaitlereagh, von allen Seiten angegriffen, juchte 
fih auf Wellington’3 Autorität zu ftügen. Der „eiferne Herzog” 
wurde von jeinem militäriichen Gewiljen gensthigt, die neutihhen 
SGefichtspunkfte zu billigen, zu beftätigen, ja noch zu beftärfen; 
jein diplomatiiches Gewilfen aber erlaubte ihm, au Gunjten der 
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Franzojen die hHöchit problematiihen Nehtspunkte vorzujchügen, 
welhe fiy aus den Zuficherungen der Alltiirten an den ver- 
triebenen Ludwig XVII. vom 25. März 1815 demonftriren ließei. 
Auch jei es ftaatgmänniich Elug, den Bourbonen feine Verlegen- 
heit zu bereiten. Während der Decupation Tranfreih3 Durd) 
die verbündeten Truppen möchten deffen döftlihe Nachbaren 
hüsende Feitungen bauen. Diejen Rath gab jchlieglich der 
britiiche Teldherr, um die Eaftlereagh’ihhe Pille zu verfitgen. 

St letter Snftanz, al3 der Freiherr von Stein noch mit den 
Nufien verhandelte und Preußen fehon feine Forderungen fehr 
herabgeftimmt hatte, jchilderte Gneijerau in einem Briefe an 
Arndt die Sachlage folgendermaßen: 

„Bir find in Gefahr, einen neuen Utrecdhter Trieden abazu- 
ichließen, und die hauptjächlichite Gefahr fommt abermals aus 
derjelben Gegend wie damals. Kngland tft in umbegreiflich 
Ihlechten Gejinnungen, und mit feinem Willen joll Frankreich 
fein Leid gejchehen. Menn Rußland eine folhe Sprache führt, 
fo begreift fich das durch Dejien felbitjüchtige Politik, die nicht 
will, daß PWreuden und Dejterreich gefahrlos in ihren mweftlichen 
Granzen dajtehen, und an Franfreih einen immer bereiten 
Bundesgenojjen jih zu erhalten gedenft; wenn aber England 
auf der Sntegrität des franzöfiichen Gebietes beiteht, fo fann 
man in einer jolhen DVerfehrtheit nichts als das Beftreben er- 
bitden, den Krieg auf dem Kontinente zu nähren und Deuticdh- 
land von fih abhängig zu madben Während England nicht 
will, daß die Kontinentalmächte Eroberungen machen, forgt e8 
ganz artig für fih. — — Preußen führt eine windige Sprache. 
&3 verzichtet auf eigene Eroberungen und will nur, Daß feine 
Nachbarn ftarf werden auf Koften Tranfreiche, Damit diefem 
Fenerherd politifcher Verwirrung ein Damm gejeßt werde.“ 

Auch Stein jhloB feine Denffchrift vom 18 Auguft mit 
dem Wunjche, „das Nupland und England nicht glauben mögen, 
es jei ihr Bortbeil, Deutichland beitändig in einem Zuftand von 
Aufregung und Leiden zu belaffen.” 

Um dieje Zeit richtete Görres in feinem „Nheiniichen Merkur” 
an die Diplomatie die wohlaufzumwerfende Frage: ob fie die Ste- 
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tegrität des hefiegten Franfreih® Der Sntegrität des fiegreicheit 3 
Deutichlands vorziehe? Dem analog wurde zwifchen Kaifer ° 
Alerander und Stein darüber verhandelt: ob e3 wiitiger fei, 
die Trangofen zufrieden zu Ttellen oder die Deutjchen? Gtein 
fuchte zu beweifen, dat Gebietsabtretungen von dem franzdftiihen 
DBolfe, das damals mit einer Seelenzahl von falt 29 Millionen 
nah NAupland der benälfertite hriltlihe Staat war, leichter ver- 
jhmerzt würden und ihm nah jo großen Kriegen weniger 
demüthigend jeien ala andere, gegen Dafjielbe zu nehmende Ga- 
rantien, wie 3. DB. langwierige BefeBung. Aber AMlerander I 
glaubte fich zum Miederherfteller der „legitimen” Monarchie und 
„Der Neligion” in Franfreih berufen, und Dieje ritterliche 
Schwärmerei vertrug fih ganz bortreffliy mit der argliftigen 
Nolitit des Herrichers, der Dreuhens treue Bundesgenpfjenihaft 
ihon einmal in deffen UnglüE (gu Tilfjit) verrathen hatte, und 
der es nun wiederum verrieth. Sn England hatte jich Die Öffent- 
che Meinung zu Dentihlandg Gunften ansgejprohen; aber das 
Tory-Minifterium verharrte bei feiner perfiden Molitif. Preußen 
ftimmte jeine Forderungen auf das Aenferfte herab, e8 ver- 
langte im Wejentlihen die Gränzen von 1790 mit einiger mili- 
täriichen Sicheritellung, für fich jeher wenig (Saarlouis und 
Turemburg), das meijte für die andern Nachbarn. 

Mittlerweile war der franzöfiichen Diplomatie permapen der 
Kamm geichwollen, dab jie durch eine überang zudverfichtliche, ja 
frehe Erklärung (am 20. September) das Zünglein der Wage 
beinahe zu ihren Ungunften in Schwanfung bradte.. Durd 
innere Krifen und einen Miniftermechjel, wobei Foudhe und 
Zalleyrand bejeitigt wurden, uberwog am franzöfiichen Hofe der 
rujfiiche Einflu über den bisher vorherrfchenden englifchen, und 
der zweite Parifer Frieden Fam zu Stande. 

Nur an einem Punkte hatte Frankreich eine beträchtliche 
Einbuße zu erleiden, nämlich dur Abtretung Sapoyens an 
Piemont. Der preufifhen Nolitif hatte Stalien dies zu der- 
danten, und wenn es jpäter für die Rüdgabe Savoyeng die 
franzöfiiche Unterftügung gegen Defterreich erfaufte, jo ift do) 
gerade durch diefe Peripetie die Begründung der italienifhen 
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Einheit auf Preußeng Bemühungen von 1815 zurüdzuführen. 
Gegenwärtig ift Das undanfbare Stalten bejjer gegen Defterreic 
als gegen Frankreich gefchüst, und che viele Sahre vergehen, 
wird eg fih wahriheinlihb um Deutihlands Schuß gegen Franf- 
veichg Mebergriffe zu bewerben haben. 

Deutichland war gedemüthigt und zerrifien aus den langen 
Perhandlungen der europäiigen Diplomatie hervorgegangen, 
oder vielmehr: die großmächtlihe Diplomatie hielt es mit ftarfen 
Klammern in jeiner herföommlichen Erniedrigung und Zerrijjen- 
heit feft. Auch bier wurde der nationale Aufihwung gefürchtet, 
fo innig doc) die eigenen Negierungen gegen deutihes Volks 
thum mit dem Auslande verfnüpft und verbündet waren. Aber 
wie das franzöfiihe Volfsthum dur) Befriedigung, fo hoffte 
man das deutiche Bolfsthum Durch Unterdrüudung unfchädlich zu 
machen. 

Kaum waren die äußeren Gränzlinien gezogen, jo ftritten 
die dentihen Kegierungen unter einander um die innere Ge- 
bietsvertheilung. E83 war ein tief beichämendes Echaufpiel, wie 
bei allen diefen Vorgängen die deutfchen Staatsmänner, und 
zwar die beften, ftolzeiten, edeliten, am englifhen und am ruf- 
fihen Hofe, vor Allem beim Gzaren, herumbetteln mußten und 
als läftige Supplifanten behandelt wurden. Bei der grogen 
Verhandlung über das Elfak war es denn auch bejonders charaf- 
teriftiih, Das immer nur die militäriihen Gelihhtspunfte her- 
vorgehoben wurden. Niemand wagte vom Nechte der Natio- 
nalität zu reden; die Namen Elfaß und Lothringen wurden ver- 
mieden. Die nationalen Gefichtspunkte hätten namentlich Den 
Selbitherricher aller Reußen verlegen können, deflen Meltherr- 
Ihaftspläne in jener Zeit noch nicht panflamiftifch gefärbt waren. 

Meil Deutfchland fih Ihwach zeigte, follte e8 auch fhwac 
bleiben. England zumal hätte, wie Lord Liverpool offen aus- 
Tprach, zwar Frankreich gerne geihmwächt gefehen, aber nicht 
Dreugen (lies: Deutjchland) ftärfen mögen. Englands Politik 
tt jich darin ftets gleich geblieben. Schon bei den Utrechter 
Sriedengverhandlungen hatte e8 dem befiegten Frankreich Die 
NRüdgabe des eljaffiihen und Iothringifchen Naubes erjpart. 
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CShenjo 1814 und 1515. Später erinnerte fein Verhalten zur 
ichleswig=holfteiniichen Trage, unter ven Whigs wie unter den 
Iorieg, jtet3 lebhaft an Eaftlereagh’S antisdeutiche Sutrigue von 
1815, gerade wie jeßt feine perfide Auslegung der Neutralitäts- 
gejege an jein jchimpfliches Benehmen im nordamerifaniichen 
Treiheit3-Kriege. Auch da drüben wollte es, troß der nahen 
Stammverwandtichaft, den Triumph des germantichen Geiftes 
nah Kraften hinteriveiben. 

Die Argumente von Hardenberg, Humboldt, SKuefeberk, 
Gagern, Graf Muüunfter und Andern gelten größtentheils noch 
heute. Franfreich im Befit des Eljaß bedroht zwar nit mehr 
unjere Unabhängigkeit, wohl aber den europäifchen Frieden. Zum 
Slud haben wir das beiiere Recht auf die damals beftrittenen 
Länder und jebt auch die Kraft, unjer höheres Pecht geltend zu 
machen. Die Arndt, Görre3 u. U. ftellten damals fchon Die 
nationale Forderung voran. Allein das war nicht jlaatsmänniich; 
fie wurden bon unferen eigenen Diplomaten verleugnet und 
verfolgt. 

Isie Schon erwähnt, hatte Mreufen das Eljaß nicht für fi 
verlangt. Abwechielnd waren Batern, Württenrberg, Defterreic) 
als Fünftige Herren vorgefchlagen worden. Berwandtichaft oder 
Berihmägerung mit dem rujfifchen Herricherhaujfe wurden dabei 
abwäagend in Betracht gezogen. Hans bon Gagern, mit jeiner 
etwas phantaftiichen Konıbinationsiuft, wollte das Eljap in einem 
gegebenen Moment als großen Kanton zur Schweiz jchlagen. 
Görres beantragte, auf der Nüdzugslinie von feinen höheren 
Anfprüchen, ein neutrales Zwifchenland daraus zu mahen. 
Straßburg’3 ward in mehreren Kombinationen als freier Etadt, 
wie die Hanfeftädte, gedadt. Die Elfafier jagten pamals oft: 
„Bödtet Shr uns den Zufammenhang mit einem großen Deufjhen 
Staatswefen, fo verließen wir gern die bisherige Stellung!” 
Diefer Moment ift jett gefommen; das ift die ftilliehweigenpe 
Bedingung, unter welcher wir deutjche Stammlande wiener auf- 
nehmen Dditfen, ohne als Eroberer und Vergewaltiger aufzu- 
treten, daß wir das deutfche Neich herftellen, dem fie anzugehören 
haben. Aber nicht HIos ihnen, ung jelbit find wir es Ichulvig; 
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mehr als je mahnt die Situation zur rafhen Bollendung der 
deutichen Einheit. Denn ein nur Ioderes Band um erweiterte 
Ränder würde Deutjichland fchwächen, Itatt e8 zu Fräftigen, und 
die Elemente innerer Wirren in geometriiher Proportion ver- 
mehren. 

KRichten wir den neuen Bewohnern da3 Haus möglichit 
wohnlich ein, Damit fie fich vafch darin zureifinden. Sind es 
e3 auch feine verwöhnten Säfte, ift vielmehr zu befürchten, daß 
fte, troß deutijher Art, unter der franzdiiihen Herrichaft nur 
allzu „gouvernabel” geworden find und fih anfangs ftet3 nad) 
dem präfecturalen Gängelbande umjehen werden, jo darf doch 
nicht verhehlt werden, daß jeder derartige Hebergang im Völfer- 
leben jeine Schwierigkeiten hat und viel des Mihlichen mit fich 
bringt. Die früheren Mipftände und Unbehaglichkeiten mer- 
den bald vnergeiien, die neuen, mit folchen Hebergängen unver- 
meidlich verfuüpften werden Doppelt jchwer empfunden. Wo 
früher die Reibung ftattfand, da tft der Nerv umempfindlich 
geworden, und für die Erleichterung wird nicht gedankt. Sede 
Veränderung aber, auch die heiljamite, wird zunächit als Drud 
empfunden. Crinnern wir ung aber Daran, wie lange e8 ge: 
dauert hat, die Prheinlande „preußiich” zu machen, wie jtarf 
Sahrzehnde lang der zähe MWiderftand, der innere Widerfpruch 
dort fortlebten, und wie es nıır einer großen Erhebung bedurfte, 
um alle feindlichen Gegenfäte verfchwinden zu laflen. Was das 
ijolirtte Preußen nach 1815 an den Aheinlanden in faum einen 
halben Sahrhundert vermochte, Das leiftet das in Deutichland 
aufgehende Preußen an den Erwerbungen von 1866 in einem 
großen Moment. Der fefte Dunft der Staatenbildung, den die 
Diplomatie vergeblich in der „Legitimität” fuchte, er liegt in der 
Nationalität. Wenn wir die fittliche Pflicht, die politifche Not: 
wendigfeit erfüllen, jeßt — jeßt oder nie mehr — die ent- 
mwurzelten Elfafjer und Deutjch-Lothringer dem wahren Boden 
ihrer Kraft und Bildung wiedereingufügen, jo erlöfen mir fie 
auch von furchtbaren Konflikten mit der in Frankreich drohenden 
Derwilderung. Berliert Franfreich diefe Mrovinzen, fo wird eg 
wahricheinlich niemals wieder gegen Deutfchland au rüften wagen. 
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Behielte e8 fie, jo würde ed dem Gedanken der Kadıe alle feine | 
ftaatlihen Coolutionen unterordnen und unfere Brüder im 


Sifaß, feine beiten Soldaten, wie e3 auch diesmal gefhah, im 
vorderiter Neihe der mörderiihen Wirkung unjerer Gelhüße 


ausfeßen. MWeberdies hatten Die dentihen Provinzen an den 


Kriegsfoften und Kriegsigulden der franzöfiihen Nation mitzu- 
tragen, und wir jelbit hätten das drüdende Gefühl, ihnen die 
Laft auferlegt zu haben, — ihnen, die doc) den Opfern und nicht 
den Schuldigen beizuzählen jind. Weberhaupt müfien das Elend 
und die Anarchie, welche jet über Frankreich hereinbreihen, von 
unferen Stammesgenoffen abgewehrt werden. Die £eltiich-romae 
niihe Berwirrung im jpanifch-merifanifchen Stil, welche jegt mit 
einer Reihe provijorischer Negierungen und militäriicher Dikta- 
turen zu beginnen jcheint, hat ohnedies für das gefittefe Europa 
allen Neiz verloren: das revolutionäre Contagium von Paris 


it erlofhen. Dat fte in Daris oder in Madrid die Kepublif er- ° 


Haren, das fann dem demofratifhen Prinzip blos zu Schaden 
und Unehre gereihen und die Zahl der theoretiihen Itepurhli- 
faner nur vermindern. Auch, die fonfervative Dartei in Deuticdh- 
land muß einjehen, DaB der einzige und wahre Gränz-Cordon 
gegen dieje Epidemie in der deutihen Einheit gegeben tft. 
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Das deutfhe Spinhgebiet in Frankreich. 
. 


Mir jteben bier und Ichauen 
Sn ein gelobtes Land, 
Nıingaum die deutihen Gauen 
Gebaut von deutiher Hand. 
Doc dort an den Vogelen 
Liegt ein verlornes Gut; 

Da gilt es, deutihes Blut 
Bom Oölienjoh zu lölen. 

Sp Irma Mar Schhenfendorf, als er im Sahre 1814 
vom alten Schlojie zu Bapden jeine Blicfe itber Die rheinifche 
Shene jchweifen ließ, in deren Mitte der Münfterthurm fein 
noch immer einjames Haupt erhebt, zum blauen MWasgenmwalde 
hinüber, welcher feit dem Beginne chriftlicher Zeitrehnung Die 
KNohnjige der Deutfchen und der Gallier, der Wälfchen, fcheidet. 

Mit diefen Morten Schenfendorfs, welche noch heut, nach 
56 Sahren, in voller Wahrheit fteben, beginnt die Darftellung 
Des Dentihen Sprachgebietes in Franfreihh und Der deutic- 
franzöfiihen Spradharänze im Ella und in Lothringen, welche 
einen Abjchnitt des Merkfes non NR. Bödh „Der Deuticen 
DBolfszahl und GSprachgebiet in den europäiihen Staaten“ 
bildet, Und mit Necht; denn da3 Gefühl, mit welchem ver 
dentihe Dichter vom Mtemelftiome die alte Lieblingslanp- 
haft Deutfcher Poejie und Kunit, die Wiege Gottfried’8 und 
Erwin’s, den Lieblingsfig Kaifer SFriedrich’s, Des legten in 
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der Keibe der großen deuten SKaifer des Mittelalters, betrach- 


tete, Diejes Gefühl war e8, welches damals in allen deutichen 


Baterlandsfreunden lebte, und Diefes Gefühl ift es, das mit dem 
neuen Grwachfen Des deutihen Reichs auch aufs neue in den 
Herzen Des dentjchen DVolfes wiederflingt; und Schentendorf'3 
Ausruf: — „Die Bundesfahn’ in Teindes Hand, der Thurm in 
wäliher Macht”, — er mar der Ausdrud der Entrüftung, welche 
damals jeder Deutichgefinnte, hinauf bi3 zum Feldmarichall, 
empfand, al3 der Friede mit Dem niedergeworfenen Srankreid) 
die Theilung und die Schwäche Deutfhlandg beitegelte, indem 
er dem mwälfchen Ntaubflaate das in zwei Sahrhunderten geraubte 
dentihe LYand übergab, welches von Dietenhofen und Hüningen 
bi Lanterburg wie eine Baltion in das Herz Deutjchlandg 
hineinreichte und diefem aufs neue den Stempel der Dhnmadıt 
und der Abhängigfeit aufprägte. 

Dap Bis zur franzdiiichen Nevolution dag Elfag als ein 
national-deutihes Land betrachtet wurde, ift befannt. Durdh 
natürlihe und volflihe Einheit mit Deutichland verbunden, 
mit dem e8 auch territorial in vollem YJufammenbange blieb, 
von Srankreihh Dagegen bis 1766 durch Das Herzogthunm Leih- 
ringen und auf der Gitdweitjeite dur) die wirrttembergiiihe 
Sraffhaft Montbeliard (Mümpelgard) getrennt und im danern- 
den Beliß feiner vdeutichen VBerfafjung und Einrihfungen, war 
das Elfaß unter FTranfreihs Herrihaft in Abnliher Meife 
eine deutsche Landichaft verblieben, wie Holftein unter däni- 
icher, Borpommern unter Ihwediicher Herrichaft. Die Tren- 
nung vom Steihe war aud Deshalb eine weniger fchroffe, 


weil fie nur für einzelne Theile des Eliafjeg vom Keiche aner- 


fonnt war. Nur die Sfterreichiiche Landarafihaft im Ober-Elfag 
und die Landvoigtei Hagenau (Die lettere unter Borbehalt 
der Freiheit der Keihsitädte) waren Durch den Weftfaliichen, 
die Neichsftant Stragburg mit ihrem Gebiete durch) den Niysmwifer 
Srieden abgetreten worden; über deu größeren Theil des Eljaffes 
Dagegen übte Frankreich feit der Neuniongzeit nur eine thatjäch- 
Iihe Herrichaft. Die Neichsritterichaft beftand im Nieder-Eljaß 
fort; im nördlichen Theile des Dber- Elfafjes lagen die ausge- 


Br 


dehnten Befitungen der Häufer Württemberg und Pfalz-Zwei- 
brücen, im Nieder-Eljaß der linförheinifche Theil Der darmftädtt- 
schen Grafihaft Hanau - Lichtenberg und die Bejikungen der 
Häufer Wfalz- Zweibrücken, Baden, Leiningen und des Hochiiifte 
Speier; der Bijchof zu Straßburg, zugleich Landgraf im Nieder- 
Ela, war ein Fürlt des deutichen Reiches geblieben; im Ober- 
Sag war Mülbaufen eine völlig unabhängige, mit der Eid- 
genofjenihaft verbümndete Stadt, und Straßburg jelbit beiramtete 
fih als eine Ktepublif unter dem Schube des Königs von Tranf- 
veih. Die Sonderftellung des Eljajjes hatte es möglich gemacht, 
daß, wie Kiftelhuber erzählt, Diefe Tanpichaft der Entttttlihung 
fern geblieben war, welche im achtzehnten Sahrhundert alle Klafjeı 
der Franzöfifhen Gejellichaft Durchdrang; und in der That, für 
jeden Deutichen bedarf es nur der Erinnerung an Goethe’s 
Studienzeit, um die Stellung zu fennzeichnen, welche damals 
jelbft Das vom NReiche abgetretene Etrapburg noch als Deutiche 
Bildungsftätte einnahın. 

Nach) einer fehr verbreiteten und namentlih auch von El- 
fafjern vertretenen Anihauung hatte hierin tie franzöfiiche Ke- 
dolution mit Einem Schlage Alles verändert. Mit dem großen 
Schrei der Freiheit, mit welchem die Kenolution von 178) alle 
Drivilegien vernichtete, fiel aud, dag Borreiht ver Eljafjer: deutich 
zu jein; nie Veriigtedenheit der Sprache, Gebraude und Sitten, 
diejer Ausfluß des Keudalismus, war nun verfchwunden. Aller- 
dings ging Diefe Anfchanung oder vielmehr Diefer franzöfifche 
Anjprud mit den Waffen der Nepublif vorwärts und verbreitete 
fih über alle eroberten Gebiete; bald fah der Deutfche, wie 
anfangs das Elia und das Saargebiet, fo demnädhit Pfak und 
Nojelland und bald aud) den Niederrhein franzöfiicher Sprage 
und Sitte überlaifen, und in wunderbarer Schnelligkeit unter: 
wart ji das Öffentliche Xeben in Trier, Mainz, Aachen und 
Köln der Sprache der Freiheit, wie jolche zuvor in Strafburg 
zur Anerkennung gelangt war. 3 ift Elar, dab die für das 
Sranzöfiihe arbeitende Partei nichts Anderes gethan hatte, als 
Das, was jie erjtrebte, fürr vollendet anzunehmen, wenn auch Der 


Meg zur Vollendung no unendlih weit war. Wie Hein wurde 
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bald die Zahl der Famtlien in Köln und Mainz und weiter in 
Trier und Aachen, die das FSranzöftiihe ald Sprache der Cipili- 
jatton zur Schau trugen, indem fte doch, wenn fein Deutjchge- 
bildeter zuhörte, im ihrer nicht erlernten und von ihnen jelbft 
verachteten Mutteriprache redeten! und wie weit ift bis heut Die 
eingebildete Befeittgung der Verfchienenheit der Sprache zwijchen 
dem Eljaß und Frankreich gediehen! Sm einer vor wenigen 
Sahren erichienenen Ehhrift jprad) e3 ein Franzofe aus, dak 
alles Mühen vergeblich jei; es helfe nichts, den Kindern Des 
Elfajjes die franzdjiihe Sprache beizubringen, da jie Diefelbe 
päter wieder verlernten, und jelbit die Abmejenheit aus ihrer 
LZandfchaft jei nicht von Dauerndem Einfluß, jondern fie nähmen 
die deutihe Sprache wieder an, jobald jte nur einige Zeit unter 
ihren Yandsleuten lebten. Godion, einer der eifrigften Gegner ° 
Deutjchlandge, der DBerfafjer des ethnologiichen Urjprungs der ° 
prengifchen Bevölferungen, in welchem ein guter Theil der vent- | 
Ihen Nation zu einer Art Slawen gemacht wird, [pricht in feiner 
Schrift über den Urfprung der Iothringifchen Bevälferung auch 
einige von den Verhältniffen des Elfaffes: Wenn man auf 
ser Höhe der Vogejen entlang geht, jagt er, jo fällt ver jcharfe 
Segenjaß der elfafier nıd der lothringer Dörfer auf; es tft ein 
Segenjak in Wohnung und Kleidung, Lebensmweije, Charakter 
und Eitte, ala wenn dieje zwei Völker fih nie gefannt 
Hätten. Diejen felben Gegenjaß zeigen nach) ihm Die Iothringer 
Enclaven im Elfaffe: als welche er Drbay, la Pouteoye und la 
Daroche bezeichnet, gegenirber ven eljafjiichen Dörfern; und längs 
diefer Gränze werde der Lothringer von dem rohen eljaiji- 
ichen Bergbemohner als MWälfcher bezeichnet. | 

Diefe Childerung ift böchit harakteriftiich; fie zeigt nämlich, 
wie für den franzsfiichen Lothringer deutfch und eljafitich vollig 
ubereinfommt; denn die wälfchen Dörfer, welhe Godron zu 
Iothringer Enclaven macht, gehörten niemals zu Lothringen, 
iondern jederzeit zum Eljaß; fie bildeten die Herrihaft Dohenad, 
welche ein Theil ver pfalz-zweibridiichen Graffhaft Napoltitein 
war. Die Stammes- und Sprachgränze ift e3, auf welcher in 
den Dogejen vom eljafler Belhhen bis zur Gaargitelle ver 


Gegenfak von Deutih und Wälih in diejer vollen Echärfe 
herbortritt. Und diefe Gränze füllt theilmeife zufammen mit 
dem Gegenjag non Lothringen und Eljaß, theilmeife weicht fie 
von den bormaligen territorialen Gränzen ab; aber feiter ge: 
gründet als jene, hat jie allen MWechjel der politifchen Aende- 
rungen Überdauert. Noch heute ift es, und Darin hat Gertion 
echt, als wenn dieje zwei Bälfer jtch nie gefannt hätten: nod 
heute, troß Der Durch) mehrere Generationen angewandten De- 
mühungen, find beide Bölfer ich innerlich fremd, wie je e8 
äußerlich jind; denn wer, von der lothringer Geite der Vogefen 
fommend, in die elfafliihe Ebene hinabgeht, Der fieht in der 
alemanniihen Bevodlferung, in ihren großen ©eftalten, in der 
Karen und lichten deutichen Gefichtsbildung, dem gemiüthnollen 
Augdrud von Auge und Mund ein anderes Volk. Nicht ein 
roher elfafjiicher Bergbemohner Fommt uns hier entgegen, wenn- 
gleich auch Das Deutihe fin an vielen Stelien in die Berge 
hinauf erjtredt hat; nein, gerade Der Deutiche trug die Kultur 
in den Wasgenwald hinauf, und es bedarf nur der Nennung 
des Namens „Dberlin”, um die Stellung zu bezeichnen, melde 
das Deuftjche Element im Wasgenwalde gegenirber dem Felto- 
romantischen einnimmt. Und deutfh und wälfh: ja, der Aus: 
drued mwällh ijt eine Herabjekung im Munde de3 Deutjchen; der 
Deutfche miptraut dem MWälfchen und vermeidet die Gefchäftg- 
verbindung mit ihn, Dejien ganze Lebensrichtung und vor- 
zuglih Defjen foctalifttiiches MWejen dem beutfchen Elfaffer zu- 
wider ift; aber auch der Wäljhe mißtraut dem Deutfchen, 
vamentlih in politifcher Beziehung, denn er weiß, wenngleich 
der deutjhe ECljajjer jtch jelbit politifch als Frangofen N 
dag er doch nod) immer ein Deutjcher tft. 

Nur bei einem jo jchroffen und durchgehenden Gegenjake 
Des Volfsthums war es möglich, Daß das Gebiet der deutfchen 
Sprade und Art froß der immer gefteigerten Angriffe durch die 
franzöfiihe Herrichaft vollfommen unverändert geblieben 
it. In jeinem Dietionmaire des Haut- NRhin jagt Stoffel bei 
Bejprechung der hytrographiichen Verhältniffe: die Wafferfcheide 
bilde zugleich die Spradhgränge; im Gebiet des Ahone frricht 
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man franzöfiih, im Gebiet des Jtheines Deutih. Sudem aber 
nun Stoffel die „außeriten Orte des franzöfiihen Sprachgebieteg” 
nennt, ergiebt es fich, dag außer den im Nhonegebiete liegenden 
Dörfern, auch Das auf der Wafferfcheide liegende Brehaumont 
(Brudensmweiler) und die diesjeit der MWafjerfcheive liegenden 
Dörfer Bellemagne (Bernhardsmweiler), Eteimbes (Wälich-Stein- 
bad) und Bretten franzöfiich Iprechen. Weiter füdlich wird die 
Sprahicheide übereinftimmend mit der Naturgränze durch eine 
Linie gebildet, welche von Elba (deutih) auf Kehhezy oder 
Röihlis (Franzöitich) zu ziehen ift. Finden wir nun in Büldhing’s 
Sengranhie die Anführung, dag von der franzofiich redenden 
Herrihaft Delle (Dattenried) das einzige diesfeit diejer Linie im 
Iheingebtete gelegene Dorf Ober-Gept deutjch Ipreche, .und daß 
die zum Meterihun Bretten vereinigten Dörfer Brehaumont, 
Dellemagne, Eteimbes und Bretten dag wäljhe Meierihum ge- 
nannt wurden, jo it Far, dab hier die Sprachiceide noch nicht 
um ein Dorf verrückt ift. And Das Gleiche ift nördlich von Bret- 
ten der Fall, wo die Spradhgrängze auf der Wafjericheide zwifchen 
sen Thälern von NRougemont (Rotbenberg) und Masmünfter 
(Mafjevaur) zum elfafjer Belchen binaunfgebt, und wo Icon 
Büling jagt, daB die zur Herrfhaft Nothenberg gehörigen 
Dörfer fammtlih franzofiih fprechen, während die Herrichaft 
Masmünfter damals deutjch war und es noch jekt it. Von 
hier ab bildet die Höhe des Wasgenwaldes nordwärts bis zum 
Schwarzen und Weiten See die Stammes- uıd Spradgrängze. 
Sie bildete bereits in der Ntömerzeit die Stammesgränze der 
Feltiihen Leufer; auch im Mittelalter wurde fie nicht verichobeit, 
Denn Das vorderfte Dorf gegenüber den Dolvderthale, das Dorf 
Bifang, wird im fechzehnten Sahrhundert als der Außerfte Ort 
der franzöfiihen Sprache bezeichnet. Umgekehrt Icheinen Ichon 
mit dem Abzuge der Sequaner aus dem Gundgau die Thäler 
auf der deutfchen Seite von den Kelten ganz verlaffen zu fein, 
mwenngleid nachmals der Sundgau big Breifah hinab noch dem 
Gebiete der Naurafer zugetheilt war. 

Koch auffallender ift die Stänpdigfeit der Stamm- und 
CSpracharänze in dem mittleren Theile des Wasyenwaldes, wo 
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einzelne Thäler diesjeit ver Wafjeriheide im Bejige Der Felto-ronta- 
niihen Bevölkerung geblieben find, während bier jchon zu Eäjar’s 
Zeit die deutihen Triboder die eliajfiiche Ebene bewohnten und 
weltlihh an Die Leufer und Mediomatrifer gränzten. 

Bılhing erzählt, dag Die Dürfer der HSerrihaft Hohenad 
 (Orbay oder Urbis, la Baroche oder Zell, la Pouiroye nder 
 Shnierladh, Bonhomme oder Diedolshaufen, Freland oder Urbach) 
romaniich oder wälfch redeten, und diefe Dörfer find auch jest 
ganz oder überwiegend franzöfifh. Das nördlich anfchliegende 
2eberthal war und ift ein gemifchtes; von Marfird) jagt Niftel- 
huber, Daß Dort Der Landbacy (Die Leber) die Spradıgränze ge- 
bildet habe, und Stoffel fügt Hinzu, dag dies auch Heute nod) 
der Fall fei. Die jüdlihe Hälfte diefe3 Thales war vormals 
sweibrädifh, die nördliche bildete ein Iothringiiches Gebiet, 
welches ich hier bi8 in die Ebene hinaus erjtredte; Diefelbe 
wurde jedoch immer als ein Theil des Cljafjes betrachtet und 
war mindeftend vom Dorfe Deutih-Rombahy) am immer deutic. 
Das dritte und vierte theilweije franzöfiihe Thal find Das 
AHlbrehhtsthal oder Willerthal (das Thal der Scheer) und Das 
DBreufhthal. Das erftere Thal gehörte ganz, von dem Breufchthal 
der obere Theil, hauptjäachlich redt8 der Breujch bis zur heutigen 
Gränze Des Departements Nieder-Rhein, zur Herrihaft Willer; 
vann folgte am rechten Ufer der Breufh die Grafihaft Stein- 
thal (Ban de la Itoche) bis zum Einfluß der Nothatne in Die 
Breufch bei Itteder-Nothau. Der gebirgige Theil der vormaligen 
Herrthaft Willer fpricht bis Fouhy oder Grub, Lalaye oder 
Lac) und bis zu dem gemijchten Meitengott herab franzoiiie. 
Don ven Einwohnern des Steinthals fagt Schon Bufhing, das 
jie eine romanifhe Mundart reden, und auch in Diefer Herr- 
haft ijt mindejtens in einer Anzahl von Dörfern noch jeßt Das 
Aomanijche überwiegend, während allerdings fich dazmwifchen aucı 
deutihredende Dite befinden. Dap wir e3 bier mit einem wirf- 
lichen Stammes-Unterjchiede zu thun haben, ergiebt fih au 
aus einer Anführung bei Blod; denn die Einwohner des Can- 
tons Willer — zu welchem jett mit einer jeltjamen, ebenfo ut- 
Hiftorifchen wie ungeographiihen Mbtheilung einzefne Theile 
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beider Herrichhaften gehören (während die übrigen Theile zu dent 
Departement Dosges gelegt find) — unterjcheiden jich Durch 
geringere Körpergröße von den Bewohnern des übrigen De- 
partements Nieder-Ithein. Das linfe Ufer der Breufcd) von unter- 
halb Neuburg bis la Broque (Borbrud), gegenitber dem deutichen 
Skirmel, ift altes lotbringer Land; es bildete einen Theil ver 


Srafihaft Salm, mwelde bis zur franzöfiihen Kevolution zum 


deutihen Neiche gehörte, jedoch auch Damals gröptentheils fran- 
zbtiich Iprach. Auf dem Linken Üfer der Breufc, ging danır Die alte 
Sränze des Elfnjjes zwiihen Vhadenbach und Bacguenou (Jalmiich) 
zum Kelberg, welcher für den Wasgenftein erklärt worden tft, und 
zum Donon hinauf. 

Sm ganzen Eljag begreift die deutfche Sprache noch heut 
ein Gebiet von über einer Million Einwohnern auf 140 deutihen 
Duadratmeilen, während ver franzöfiich redende Theil etwa 17 
Duadratmeilen mit 90,000 Bewohnern enthält. Bon diejen leben 
58,000 auf 12 Dundratmeilen jenfeit der Wafjerfcheide in Jihone- 
gebiet, einen Territorium, welches uripringlih ganz oder im 
jeinem überwiegenden Theile nicht zum Sundgau, jondern zu 
Burgund gehörte, und dDejien Benälferung entjhieden bur- 
qundiihen Typus zeigt; e8 bildet heut einen Theil des Kretjes 
Belfort. Die Übrigen franzdfiichen oder vorwiegend franzöjiimen 
Drte befinden jih an den Duellen deutiher Bäche, nämlih an 
der Largaguelle, wo das jundgäuer Alemannijch mit der bajeler 
Mundart zufammentrifft, dann bei Bretten, am Wbeibache, dem 
Teberbache, dem Scheerbache und der Brenid. 

Alle Dieje Theile ftanden eine Keihe von Sahrhirmderten unter 
deutjcher Herrjchaft, und keine der deutjehen Kregierungen hat eg 
verfucht, das franzöfiiche Volfsthun zu beeinträchtigen und vie 
Franzojen in ihrer Sprache zu fränfen. Wie ganz anders jich Die 
Negierungen Frankreichs gegenüberden deutichen Bevölferungen im 
Bereiche ihrer Gränzen geitellt haben, ergiebt die Verhandlung 
de3 Tranzöfiichen Senats in der Mallinger Sprachbeichwerde, wo den 
Sonventen, ven Bourbonen, Drleans und Bonapartes die Aner- 
fennung ausgejprochen wurde, dag fie Fein Mittel unverjucht 
gelafjen hatten, Die Deutiche Sprache zu vernichten, und bei welcher 


n 
Bar 7 


ee. 222 


E 


Wr 


Bi nn 2 ta 


a 


der franzöftiche Eenat die Bejeitigung der deutjhen Sprache 
aus dem Unterricht als eine der vornehmiten nationalen Auf: 
gaben Frankreichs bezeichnete. Wenn diejed Werk nicht gelungen 
ift, wenn das eljafjische BolE noch heut jo tit, wie wenn Dieje 
beiden Bölker jih nie gefannt hätten, jo dürfen wir außerhalb 
der Gränzen Frankreichs wohnente Deutjche ung dejten wenig 
vühmen, da von bier aus das Eljag nicht nur politiih preis- 
gegeben war, joudern den Geiftesverwandten im Eljag fait aus- 
nahmelos jede moralijche Unterftütkung verjagt wurde, umd Diele 
Stiefjöhne im Haufe Frankreichs auch aus dem eigenen Wiulter- 
haufe bei jeder Gelegenheit die Franfenden Ausdridte der Feind- 
fchaft hörten. Wir verdanken e3 ‚vielmehr der echten unver: 
wühtlichen vdeutihen Natur der Bevölferung jelbit, die, wenn 
auch mandyer Einzelne, den franzsfiihen Lodkungen erliegend, jein 
dentihesQAiBejen unterdem Mantel frauzöfiicher OberflächlichFeit und 
Lüge eritickte, oder — mit den treffenden Worten eines Eljafjers zu 
reden: fih gegen jeine eigenjte Natur verfündigte und 
feine beften Kleinodten leichtjinnig verjcherzte, Do 
im Ganzen und Grogen deutich geblieben ift und ihre deutjche 
Volfsbildung gegenüber der franzöfifchen Unbildung bewahrte. 
Wir verdanken e8 nor Allem dem jtillen Fleige deutjchgebildeter 
Männer, welche, im Bollbemußtjein des höheren WWertheg der 
dentihen Bildung, das Allen in tiefiter Bruft eingewurzelte 
DBolfsthum in deutihem Simme hegten und, Sahr auf Sahr neue 
Blüthen zeitigend, den deutihen Baum nicht unter dem Echmuß 
erjterben liegen, mit dem die Feinde und Berächter deutjcher 
Bildung ihn bewarfen. 

Die edlen Worte eines Stragburger Profeffors, daß feine 
Landsleute die wahre Duelle der Freiheit in ihrer Deutfchheit 
juchen müßten, werden unvergefjen fein; unvergefien die Worte 
eines andern Stragburgers, in denen er der eljaffiiden Sugend 
jagt, daß jie ih an den Gedichten Arndt’s und Köriter’g be: 
geijtern jolle. Die Gejhichte wird alle die Namen der Edlen 
verzeichnen, welche in einer Zeit, wo Deutjchland felhft zu einer 
Schwäche herabgefommen war, daß die in der Prefie vertretene 
‚Öffentliche Meinung jedes Wort zu Gunften der Deutichheit des 
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Eljafies in feigem Unmuth zuriidwieg, nicht aufhörten, dem alten 
Stamme treu zu fein und im ihrem Kreije Die dentiche Art zu 
pflegen, um viejelbe jo jener Zeit unverfäliht zu überliefern, iu 
welcher Schenfendorf’s prophetiiches Wort fich erfüllen wird, 
das die Erlöfung der Schhweiterftadt Straßburg aus 
der Gewalt der Bdjen verfündet. 

Alle Bande, mit welden Franfreih das Elfah zu feijeln 
fuchte, waren und find nichts ala Tänfchung: Franfreih, das 
Land der offenen und geheimen Polizei, geberdete fich als das 
Land der Freiheit; Tranfreich, das die Unterdriidung des heiligjten 
Sedem angeborenen Nehts, Des Nechtes auf Die Mutteriprache 
predigte, wollte das Land der Menjchenrechte fein! Dem Elfaifer 
jpiegelte man vor, Das er die Blüthe-feiner Snönftrie Sranfreich 
verdankt, indeg Das Elfay jelbft ven übrigen Theilen Frankreichs 
in der Snduftrie voranging und mit dem Ausbruche des Strieges 
mit Deutichland die eljafftiine Snduftrie zum Stillftande gelangt 
it. Die grögte Täufchung aber, mit der der Elfaffer und über: 
haupt der Deutiche heimgesucht worden, war die, dag Frankreich 
dag Land der Bivilifation und Bildung jet — das Land der Einpili- 
sation, welches ımter den Bourbonen wie unter Der Itepublit 
fih an dem Brande deutiher Städte und der Vermitjtung der 
deutihhen Länder weidete, unter den Itapoleonen alle Erptheile 
in Blut tränite;s — das Land der Bildung, bon dem Wiorig 
Bloc, der Berfaffer einer Karte, welche die Bolfshildung inner- 
halb Frankreichs daritellt, in Betrachtung derjelben Den Denf- 
würdigen Ausjpruh Ihat, bis jeßt fei ce, als ob das Wilfen 
von Deutfchland Herüberleuchte. 

Der Borwand der Beförderung der Bildung im Eljafje tit 
ed, mit dem die franzöfiiche Negterung die wirflihe Bildung 
Diefes Landes zu verderben, fie auf den Durhhfchnittsftand Des 
fanzöjiichen Bolfes herunterzubringen juchte; Hand in Hand 
mit der Berallgemeinerung des franzöfiichen Unterrichtg wurde Die 
iftematifche DVerwahrlofung und möglichfte Befeitigung des 
Deutjchen in der Bolksfhule, in den Erziehungsanftalten, u 
den Lyceen und au der Univerfität Straßburg ins Werk gejekt. 
Hoch ift ver Bildungsftand der Eljafier über dem Frankreichs, 
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da im Departement Kieder-Ahein 73, im fheilweife wäljichen 
Departement DOber-Nhein no 70 Procent der Einwohner, im 
übrigen Frankreich zujammengenommen nicht 50 Procent des 
Rejeng und Schreibens Fundig find. Schon aber hören wir 
die Klagen der Geiitliihen, dat zwei Drittel der Kinder die 
Bolfsihule verliefen, ohne in ihrer Miutterjprache gebildet 
zu jein und natürlich auch ohne das Franzöfiihe ordentlich 
erlernt zu haben. Selbft der Santonalrath in einer Mtittel- 
ftadt des Eljaffes wagt die Bitte um Heritellung der deutjchen 
Schulfpradhe, jo revolutiondar auch ein joldher Antrag in einem 
Lande ericheint, in weldem die öffentliche Vertretung nur dazu 
dient, die Ausiprische des Unterpräfecten zu befräftigen. Und 
ein ausgezeichneter Gelehrter diejer LZanpdichaft Ichreibt für Die 
Heritelung der Bolksbildung in der Mutterfprache, indem er 
den civilifatoriichen Franzojen verheikt, dag die Eljafier alsdann 
auch das Franzöfiiche leichter erlernen würden, jo dag nad) den 
Anlagen jeines DBolfes es nicht mehr Mühe fojten würde, Die 
Sliafjfer in beiden Sprachen, ald die übrigen Bewohner Frank 
veihs nur in der franzöfiihen Mutterfprache auszubilden. Sn 
gleihem Siune erhebt ein hochangefehener Fatholifcher Geift- 
ficher feine Stimme, und die zahlreihen Jurufe, die ihm von 
allen Theilen jeiner Landichaft zugehen, beweilen die Ntichtigfeit 
feines Ausipruches: „Das Syitem der allmählihen Unterdrüdung 
Der dentihen Spradhe zum Bortheil der franzdiiihen tft weit ent- 
Ternt, Die allgemeine Sympathie zu haben, ift im Gegentheil 
der Gegenitand Tebhaften Widermwillens, und man jekt ihn in 
den Tamilien eine Art Willenskraft der Träagbeit entgegen.“ 
Denn niht nur darum handelt es fih, das durd die Benor- 
zugung des Franzöjiihen Die Bevälferung in der allgemeinen 
Bolfsbildung beeinträchtigt wird; dem von der Mutteripradhe 
abgejchnittenen fehlt das Band, das ihn mit allem Edlen und 
 Srogen in Jeinem Bolfsthum zujammenhielt. Mit Necht 
heißt es daher in derjelben Schrift, Daß unter den Wrfachen 
der wachjenden Entfittlichung Des Cljaffes — und wie weit 
Tranzöjirte Söhne deutiher Eltern in der Entfittlihung ge- 
langen, darin hat ein grauenvolles Beifpiel im vorigen Sabre 
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Die Welt belehrt —, dag unter diefen Urfachen die Ber: 
nachläjligung der Mutterijprache obenan ftehe, und jo fommt 
deren Derfaifer zu dem logiihen Schlußmworte: daB der Krieg 
gegen die Deutihe Sprache ein Angriff gegen die Religion, die 
Moral und die Eivilifation des Cljafies it. Sn jehen wir in 
neuejter Zeit die Fatholiihe Geiltlichfeit zur Ceite der pro- 
tejtantiichen treten, welhe jchon immer die deutihe Bildung 
des Volkes hochhielt, beide zujammen als Bemwahrer des geiftigen | 
und damit deg jtitlihen Erbtheils, während umgefehrt die DBer- 
treter der materiellen Snterejjen, von welchen allerdings mande 
geradezu als Sölöner Frankreichs zu befvachten jind, auf Die 
Bejeitigung der Mutterfprahe und damit auf die Entjittlihung 
des Dolfes hinarbeiten. 

Aus dem öffentlichen Leben des Elfasjes erjcheint das Deutjche 
fait ganz verdrängt; zweiipradpige Ankündigungen erfolgen nur 
da, wo die Ftegierung jelbft ein Snterefje hat, verftanden zu 
werden; jonit wird alles Deutihe von den Augen der Bevül- 
ferung jorgfäaltig enifernt. Wer das Eljaß betritt, erblidt ein 
Heer franzöfiiher Beamten; er hört lautes franzöjiihes Gejchret, 
in weldhem die Namen dentfcher Drte in widerwärfiger — und 
den Einwohnern jelbit lächerlicher — Verwäljchung wiederflingen; 
an den GStragen Tiehen die franzdjiihen Samen, welche Die 
Bepslferung nicht gebraucht und nicht einmal Fennt. Erit bei 
dem Derfehr mit dem Volke jelbit, und jobald auf die fran- 
zöjiihe Frage die deutiche Antwort gegeben tft und man dem 
Achten Alemannen gegemüherjteht, eriheint Alles verändert. 
Die Kinder, auf der Straße Tpielend, iprechen Ddeutih; auf 
dem Marfte, wo der Städter mit der Landbenvülferung ver- 
handelt, hört man fein franzöfiihes Wort, und wenn. nicht 
einige Lhceiften oder die Damen aus den franzdfiihen Er- 
ziehungsanjtalten, deren mangelhafte Unterrichts- VBerhältnijie 
in einer der neneiten eljajjier Abhandlungen bezeichnet Jin», 
ih aud anf der Straße des Franzöfiichen befleihigten, 
man würde in der eingebornen Bepälferung feinen Tnterihied 
von der auf der rechten Geite des Arheins bemerfen. Denn e3 
it das gleiche Alemanniich, was hier wie längs des Schwarz- 
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 waldes und in der alenıannifchen Schweiz erklingt, die Sprache 
| Hebel’3 und Uitert’s, in der der Deutjche mit Freuden den Aus: 
ru feines unverdorbenen Volfsgeiftes wiederfindet, die Lieb- 
liche Mundart, die jelbft dem Hochdeutfch des in alemannifcher 
Landichaft Geborenen einen jo gemüthnollen Klang giebt. 

Und diefes Gefühl des Heimatlihen wird gejteigert, wenn 
man das Haus eines höhergebildeten Eljafjers betritt, in welchem ' 
die Erinnerung Deuticher Kultur wie ein Heiligthum gepflegt 
wird; denn es giebt im Elfafje Pflegejtätten deuticher Bildung, 

welche durch Feine außerhalb deilelben überragt werden. Sn 

diefen Herzen weht die alte Bundesfahne, und aus Diefen 
Kreifen Elingen die deutichen Gepichte zu uns herüber, in deinen 
das Gefirhl deuticher Gemeinjamfeit jih Fund giebt, Das wir 
mit den eigenen Worten des eljaljer Dichters aus voller Seele 
ihm erwidern jollen: 

Das ganze Nheinthal it Ein Land! 

Db jenleits andere Päachte thronen, 

Die Herzen biteben ji verwandt; 

Die huben und die drüben wohneit, 


Sie reichen fih Die Bruderbant. 


1. 


Slja und Lothringen! — Der Deutiche ift jo gewohnt, 
beide Länder gemeinjam zu nennen und in gleicher Weife zu 
betrachten, wetl beide vormals dem Deufjchen Keiche angehörten, 
beide erft durch franzöftiche Eroberung und Hinterlift in Sabr- 
hunderte hindurdy fortgefegtem Mirhen von Deutichland Etüd 
fur Stüd abgerifjen find, Die große Mafje des Lothringiichen Herzog: 
thums jogar erit vor einem Sahrhundert mit dem franzöfiihen 
Neiche vereinigt wurde. Und doch beiteht Hier ein Gegenjat 
in der auf Sprache und Abftammung beruhenden Volfsart, der 
eine jolche Beurtheilung zuläßt, wie fte fih in Godron’8 Worten 
ausjpricht: es ijt, wie wenn diefe beiden Völker Jich nie gefaunt 
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hätten. Godron, alfo der Acht franzöfiihe Lothringer, geht mit ’ | 
diefen Worten allerdings zu weit, da er eben lothringifch und ° 
galtiich, eljaifiseh und deutich als gleichbedeutend anfieht; aber 
wir Deutfche müflen auch amderjeit3 zugeben, daß, wie im 
Eljag der franzöftiihe Antheil jehr gering ift, und Deshalb das 
Land im Ganzen und Grogen als Deutjches Zand erjcheint, Jo 
umgefehrt Lothringen in jeinem überwiegenden Theile und no- 
mentlih in allen denjenigen Theilen, welche in der Gefchichte 
wirklich Bedeutung erlangt haben, einen jranzöfiihen Typus 
trägt, und nur ein beftimmter Theil, nur etwa ein Fünftel des» 
jenigen, was heute bier unter Sranfreichg Herrichaft Iteht, wäh- 
rend jener Neihe von Sahrhunderten, wo Lothringen zum deut- 
Ihen Neid) gehörte, au in Der Art und a jeiner Be: 
wohner ein deutfches Fand war. 

Celbit in der Art feiner Bewohner ift der Abftand zwiidhen 
dem deutjhen und dem franzöfiichen Theile nicht fo jcharf wie 
im Elia. Aller Wahricheinlichkeit nach haben fowol die Tran- 
fen Deutjch-Lothringens Feltiihe Beimiihung in fi aufgenom- 
men, wie umgefehrt den Wälihen des franzöliihen Yolhringens 
die fränfifhe Beimifhung nicht fehlt. Zu einer Yeit, wo daz 
Sliab jchon von deutihen Stämmen bejegt war, war ganz 
Lothringen noch von Kelten bemohnt, im Süden vom Siamme 
Dex Zeufer, int Norden von dem ber Mediomatrifer, deren Sike 
fi) über das obere und mittlere Saarthal und den nachmaligen 
Dliesgau bis an die jpäteren Granzen des Meitrihs gegen 
Ptheinfranfen erftrecdten. Exit die Verihiebung der Bolksftamme 
während der Völkerwanderung hatte, wie auch Godron zugiebt, 
eine jo überwiegende Einwanderung der Deutjden in Das nord- 
wejtliche Lothringen zur Folge, daß über vieje Theile Die neutjche 
Sprahe der Einwanderer jich verbreisefe. Der untere Saargau 
und der Bliesgau, der obere Saargau und der Albegau, mit 
Ausihlug der jüdlichen Theile (um Blamont), der größere Theil 
De8 Niedgaues, in welchem ver nationale Gegenfaß der DBe- 
wohrer dem einen Duellfiuffe mit Recht den Namen der deut- 
ihen, dem andern den Namen der franzöfiichen Nied gegeben 
hat (welche Itanen Diejelben noch heut führen), und der upro- 


mweitliche Theil des Miojelganes un Diedenhofen im Gegenjak 
zu dem fünmeftlichen franzsfiihen Theile um Mile, jowie die 
obersten Theile des Selme- oder Geille-®aues (le Saulngis), — 
das ind die Landichaften, welche auf Diefem Theile der galliich- 
Ddeutihen Gränzlinie die DBölferwanderung bon ven mwällchen 
oder lateinijchen Gebieten abgeldjt hat, während umgekehrt in den 
jüdmeftlihen Gauen Das zugewanderte deutiche Element fich 
nicht auf Die Dauer den wälfchen gegeniiber halten Eonute, Ion 
dern in diefem Dolfe und feiner romanischen (franzditiinen) 
Spradbe aufging. Durch den Anjchlug der nordweitlichen Hälfte 
des Gebietes der Mediomatrifer oder des nachmaligen Bisihums 
Met, welches non Haufe aus zweifprachig (lateinifch und Deutjich) 
war und jo (franzdfiich und deutjch) geblieben ijt, wurde dag 
dentichredende Land in einer wunderbar gleichmäßigen Meile 
abgerundet; denn eine fat gerade Linie trennte nun von den 
CSaarquellen, deren eine Ihon zum elfalfiichen Gebiete (aljo zur 
Didceje Stragburg) gehörte, Hi! zur Elzquelle in dem alten Ge- 
biete der Trevirer, welche Ihon in Eäfar’s Zeit fich deuticher 
Abkunft rühnten, (dem jpäteren Bistyum Trier) die Site der 
Deutihen und Wälichen, 

Die politifchen Gränzen dagegen fchlofjjen fich hier wie auf 
der ganzen Wejtgränze Deutjchlands dem nationalen Gegenjake 
nicht an. Die Maas war die ältefte Gränze Auftrafiens gegen 
Keuftrien, und das Thal derjelben wurde nachmals dauernd 
die Wejtgränge des deutjchen Neiches, und zwar jo, dad der größte 
Theil zu Deutichland gehörte und nur auf Fleinere Streden — 
nämlich bis Baueonleunrs abwärts und weiter unten von Stenay 
bis Aocroy — Die Gränze Franfreihs auf der rechten Seite 
diejes Fıinljes ging. So war das Herzogthbum Lothringen vom 
Anbeginn ein zweifprachiges Land; aber gerade durch) die poli- 
tiihe Vereinigung jprachlich verfchiedener Gebiete ergab fih die 
Jothwendigkeit, das politiich Berbundene in der gejammten inne 
ren Derwaltung zu fcheiden. MWie Ddeutich und wallonifh Lirkem- 
burg, deutih und waloniich) Brabant, deutfh (bez. plamiich) 
und wallonijc Flandern eine danernde, feit eingemwurzelte, in 
der Luandesiprarhe geltende YUnterjcheinung diejer gemifchten 
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Herzogthümer war, jo beitand eine entjiprechende Abtheilung in 
dem Herzogthun Lothringen. Diejes zerfiel namlich, abgejehen 
von den Herzogthbum Bar, in drei Landesabtheilungen: Nancy 
oder Franzdfiich - Lothringen, zweitens die Dogefen (welcher 
Lamdestheil nach Durival einen vom Iothringifchen abweichenden 
franzöftichen Dialekt redete) und drittens die Allemagne, la Lor- 
vaine allemande oder Deuntich-Lothringen. Der Eit der Alle- 
magne war in Wallerfangen, dann nach Zeritörung diejer Stadt 
in Saargemünd und zulekt in Dienze; fie hatte deutihe ©e- 
vihts- und Gejhaftsiprache und Ddeutihe Schuliprahe. Nach 
den von der Allemagne vorliegenden Verzeichniijen, welche unter 
ich nicht ganz ütbereinftimmen, da jomol die Unterabtheilungen 
wechjelten, als aucd einige Herrichaften zeitweile nicht mit der 
Allemagne (aber ebenjowenig mit den andern großen Xandes- 
abthetlungen des Herzogthuns) verbunden waren, begriff Deutich- 
Lothringen in der unteren Saargegend: Merzig und Gaargan, 
Schauenburg, Siersberg und Belraiı, weiter aufwärts St. Avold 
und Homburg, Saargemünd und Torbad, Saaralbe und Pütt- 
fingen, die Grafihaften Bitfh und Saarwerden, das Füriten- 
thum Lirbein mit der Herrfchaft Saared, die Keihsherrichaft 
Sinftingen, ferner Die Herrichaften Dienze und Morfperg (Mari- 
nıont), deren Dörfer fid aus dem Gebiet der Albe füplich in 
das der Eeille erftrecten, die Grafichaft Didrchingen (Miorhange) 
im Gebiet der Seille und der franzöfiihen Nied, die Grafihaft 
Falkenberg (Faulguemont) an der deutjchen lied, Die Herrihaf- 
ten Bolden (Boulay), Bufenwiller (Bonzonpille) und Gierf, 
Die lektere Yängs der Kanner und der Mofel. Die gleichfalls 
herzoglichen, öftlih im Anschluß der Allemagne gelegenen Herr: 
haften Saarburg und Pfalzburg, vie leiitere ein Theil des 
Slfafies, hatten gleichfalls Deutjche Sprache; vie füdditlih an 
die Herrichaft Dieuze anfchließende Grafichaft Ridfingen (dtedi- 
court), weiche im fiebzehnten Sahrhundert dem Haufe Leiningen 
gehörte, war, wie Lepage mittheilt, ein Xehn der Allemagıe, 
und wenn man die Deutfchheit diefer Grafichaft bezweifeln 


wollte, deren meijt deutjch- oder Doppelnamige Orte fi von der 


oberen Saar bei Lorquin (Lörckhingen, vom Lärchenwalde |o 
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genannt) bis Kirrange (wahrscheinlich Siredjingen) am Sanon er- 
 ftreden, fo wird diejelbe doch Dadııch beitätigt, daß Godron dag 
nur halb zu Nidfingen, balb aber zur Srafihaft Blamont ge- 
hörige Mpricourt al® an der Gränze beider Spiome gelegen 
bezeichnet. Mit der Allemagne gemijcht lagen mehrere bijchüf- 
Kid Mekiihe Herrichaften, Helferdingen (Helfedange), Hinkfingen 
 (Hinguezange) und MAlbeitorff im Gebiete der deutfchen Nied 
und der Albe, ferner Hoblingen (Haboudange) im Seille-Gebiete 
 3wiichen Drtjchaften der Herrichaften Mörhingen und Dieuze, 
 vamn Freiburg (Fribourg) an der Waflericheine der Seile und 
der Saar, und firdlich ichloffen ich) der deutfchredenden Herrichaft 
Saarburg. die Herrichaften Türfftein (an der Saarguelle) und 
St. Georg (auf der Wafjericheide) am, deren im Saargebiet ge- 
 Iegener Theil großentheilg Ortsnamen von deutjhem Urfprunge 
 aufweilt. 

| - Sn Anjehung der Allemagne behauptet Spanne, ein eifriger 
Franzoje, der jich der Beitrebungen zur Franzdjtrung Deutid)- 
Lothringens freut, dag in allen deutjchnamigen Drten, jomwte in 
einigen franzöftihnamigen, wie 3.98. in Dieuze, vormals dentjich 
gejprochen worden jei, und er fügt hinzu, dag auch in Denjeni- 
gen Herrichaften des Bisthums Met, welche heut zum Departe- 
ment Dieurthe gehören, die veutjche Sprache allgemein gejprochen 
worden und noch heute nafelbit vorherrihend im Gebrauch jet; 
es wirn aljo Durch Die franzöfiihen Duellen die deutiche DVolis- 
jprache der vorgenannten Herrichaften beitätigt. 

Der Berfajjer der Schrift „Der Deutichen Volfszahl und 
Sprahhgebiet”" geht nicht ganz jo weit; er nimmt an, dab die 
Allemagne zwar im Ganzen deutjch gewejen fei, dat jedoch jolche 
Gräanzorte derjelben, deren deuticher Name nicht befannt ift, 
nicht deutijh gemejen jeien; in gleicher Weife rechnet er auch 
von den Herrihhaften Türfitein und St. Georg nur die deutjch- 
namigen Orte zum deutfhen Sprachgebiete. Umgefehrt be- 
trachtet er Diejenigen deutfch- oder doppelnamigen Ortichaften, 
welhe im Anfchluß Dentiehnamiger Orte der Allemagne liegen, 
jedoch zu andern Inthringer Herrichaften (aljo zu Mearfal oder 
Dlamont) gehörten, ala vormals fprachlich gemiichte. 


Da der biftoriihe Begriff „Deutfch-Lothringen“ in Deutfch- 
land jelbft wenig gebräuchlich tft — Icheint er doch Jelbit unferen 
Gejchichtsjchreibern bi3 heut jo gut wie unbefannt zu fein —, wäh- 
rend er unterdem Ntamender „Allemagne imlothringer Bolfsmunde 
noch jeßt fortlebt, jo wird es nicht unnüß jein, unjeren Lejern, 
wie vorher die Beitandtheile, jo jeßt auch die Gränze Diejes 
deutihen Landes zu bezeichnen. Beginnen wir bon Xirrange, 
Komecourt (vormals Kindhaus), und Azoudange (vorm. Aufu- 
dingen) als den mweitlihen Ortichaften der Grafihaft Nidfingen, 
jo wird diejelbe durch eine Linie gebildet, welche längs des wid- 
linger Baches in nordmweitlicher Richtung, über die außeriten 
zur Herrihaft Dieuze gehörigen Ortichaften Gelucourt (vormals 
Gifjelfingen), Gueblange, Blanche-&glife (vormals Weikfirchen) 
und Bathelemont (vormald Battenberg) auf Hampont (vormals 
Hudingen) führte und bier die Herrihaft Dieuze von der Herr- 


haft Marjal trennte, welche leßtere jedoch gleichfalls mehrere 


Drtichaften mit urjprünglih deutihem Namen enthielt. Dann 
wendet ji die Gränze Der Allemagne fait nördlih; fie geht 
namlih von Hampont über Burlioncourt, Dalbain (vormals 


Dalheim), Belange und Marthil, welche vormals ganz oder © 


theilweile zu Dieuze und Mörchingen gehörten, und indem fie 
die dazwiichenliegenden Mebiihen Drte Brülange, Baffe-Suifie 
oder Nieder-Sulgen und Thonville Sjtlich umgeht, weiter nord- 
märts auf Many und Arriance (die lebteren vormals zur Herr- 
haft Bolhen gehörig). Bon bier ab wendet jie jich wieder 
nach Nordmweiten und halt fih auf der Wafjerfcheide zwiihen 
der Heutichen und franzdfiihen Nied, |o daB Hemilly noch zur 
Allemagne gehörte; Doch wırrde hier die Gränze verAllemagne gegen 
das franzöfifch redende Payz-Meffin Durch die längs der deutjchen 
Nied liegende Herrichaft Helferdingen (mohin hier 4. B. Ging- 
fingen und Witringen gehörten) und weiter ditrch die Herrichaft 


NRolingen (Raville) unterbrochen. Die leßtere war ein Zubehör 


des Herzogthums Lükemburg und Stand bis 1769 unter Hoheit 
des deuijhen Neichs; ihre Meftgranze gegen das Pays-Meifin 
bildete der Wald, welcher noch auf der heutigen franzöfiichen 
Generalitabsfarte „Bois de Gebüfch” heißt. Am „Dabbelbuich”, 


es 
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gegenüber Pontigiuy oder Niedbrüden, erreichte die Gränge der 
Allemagne die franzöfiihe Nied; fte umfaßte das weitlicher lie- 
gende Les3-&tangs, ging von dort gerade nördlich irber Belle- 
Fontaine auf Nidangen in der vormaligen Herrihaft Bouzonville 
und weiter in nordweitlicher Richtung bei St. Hubert und 
Gotjheuren zur Kanner. | 

Das weitlih der Kanner fih anjichliegende Land, welches 
man heut wol aud) unter dem Namen Lothringens mit begreift, 
bildete vormals einen Theil des Herzogthums Lübemburg oder 
in der heufigen VBerwälihung Luremburg; es gehörte zum deuf- 
hen Theile dejjelben, und innerhalb jeiner Gränzen befand jid) 
vormals Faum ein franzaöftich redender Drt. Diefe lüßemburgijche 
Sränze fiel nadı Sid und Weit annähernd mit Der des heuti- 
gen Kreifes Thionville (Dievenhofen) zufammen. Genau war 
died rechts der Mojel der Tal, während linfs verjelben das 
!irgemburgifche mit einer jcharfen Spike von Wiondelange und 
Talange über Silvange und Marange nah Südmweiten vorjprang, 
von wo die Gränze fich nach IJtorden wendete, bei Ganpdrange 
die Drnte überjchritt, von Dort nordweitlich iiber Büdange, Ta- 
met und Mtorlange und in diefer Richtung weiter auf Der 
MWajjeriheide big hinter Fontoy hinaufging, fi) dann nordlidh 
wandte und über Kochonviller die heutige franzöfiiche Landes- 
gränze erreichte. Das deutjhe Sprachgebiet fcheint jich jedoch 
von Sontoy ab au) über das Likemburgiiche hinaus nad) Weiten 
in das Gebiet des Herzogthums Bar erftredt zu haben, bis zur 
Linie Lommerange, Boulange (oder Bollingen) und Trefjange, 
und von Dtfange ab über die heut unmittelbar an der franzö- 
jiihen Landesgränge, im Flußgebiet der Elz, gelegenen Dörfer 
bis Eonne djtlih von Longwy; denn es find nicht allein die 
risnamen hier meift deutich, jondern es hat fich in einzelnen 


au das Lükemburgifche gränzenden Dörfern nod) jeßt die deutjche 
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Lolksiprache erhalten. 

Das deutjhe Sprachgebiet in Lothringen berechnet ih hier: 
nad) für vie Zeit bis zur Mitte des vorigen Sahrhunderts auf 
gegen 90 dentiche Duadratmeilen mit annähernd 360,060 Be- 


wöhnern. Erit in der Mitte des vorigen Sahrhunderts wurde 


re 


die Deutichheit der Benälferung Diejer Zandestheile in Frage 
geitellt, obwol Schon zwei Sahrhunderte friiher die franzdfiihen 
Heere in Lothringen fich feitjeßten. Auch in Lothringen wie im 
Sliat waren es proteitantiihe Fürjten, welche dur ihr Bünp- 
nig mit Sranfreich den erjten Anlap zur Bejehung der Keichs- 
lande gaben; aber erjt während des vreigigjährigen Krieges fand 
die völlige Einverleidung der Städte und Bisthimer in Trank- 
veich Ttatt, welche Der weitfaliiche Friede befiegelte. Der pyre- 
näiihe Friede fügte Den DBefikungen Frankreichs einige an 
Lothringen gränzende Theile des Herzogthums Yirkemburg,, "der 
Friede zu VBincennes die Iothringiichen Herrichaften Sierf, Saar- 
burg und Pfalzburg und eine Anzahl von andern Herrichaften 
abgerifiener Orte hinzu, Durch welche nun die franzdftihen Heer- 
ragen geführt wurden, die ganz Lothringen militärijch be- 
herrihten. Wenige Sahre Darauf wurde Das ganze Herzoathum 
von dent franzöftiichen Könige bejegt und erft nad) dem Aiyswicer 
Frieden jeinem Herzoge aufs neue zugeftanden. Der Zauich 
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Lothringens gegen ZIoscana vollendete Das &roberungsmerf 


Frankreichs; gegen die Erlaubnig, mit dDiejem dem Keiche heimge- 
Tallenen italiänifchen Lande belehnt zu werden, übergab Der Herzog 
Lothringens jein Stammland dem Schwiegervater des Franzojen- 
Königs, dem Polen Stanislas. Stanislas’ Negierung, welche 
lmählich immer mehr eine Bonrbonifche Itegierung wurde, war 
e8, welche die Art an die Deutjchheit der Allemagne legte. 

Am 27. September 1748, erzählt Durival, bejtimmte ver 
König, das Die deutide Sprache in der Allemagne nicht mehr an- 
gewandt, jondern bier die franzöftfhe Sprache gebraucht werde, 
welche die Sprache der irbrigen Länder ©r. polniihen Ma- 
jeftät jei. Es traf dies zunächtt die Abjichaffung des Deutihen 
ala Gejhäfte- und Gerichtsiprache; dann folgte die VBorjchrift Des 
jranzöftichen Unterrichts und endlich im Sahre 1751 die neue Ein- 
theilung des Herzogthums, die Auflöjung der Allemagne. Dieje 
Deerete des Polen Stanislas find e8, auf welche fich das frans- 
zöftjche Unterrichts-Nintjteriun beruft, wenn es jagt, daß jhon 


ste Verfügungen der Herzoge von Lothringen das Franzöfiihe 


zur Schuliprache der Allemagne beftimmt hätten. 
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Das Sahı 1766 vollendete die Einverleibung des Herzog- 
thums Lothringen in Franfreih, und eine Reihe von Der- 
trägen mit deutjchen Fürften juchte nun Das franzöfiiche Gebiet 
abzurunden oder die eingeichlofjenen Herrihaften franzöfticher 
Hoheit zu unterwerfen. Was noch in Lothringen im DBeiftke 
deutjcher Fürften geblieben war, die nafjaniiche Grafihaft Saar- 
werden, die Grafihaft Kriechingen (Brehange) an der deutjchen 
Kied, die Herrichaften Diemeringen und Ahwiller, die Enclaven 
der Grafihaft Bliescaftel und Die meit dem franzöftichen Sprach- 
 gebiete angehörende Grafihaft Salm, Daun die Herrichaften 
Nüttlingen, Welferdingen, Nollingen und die badische Herrichaft 
odemahern, welche le&tere vier bereits die franzöfiiche Dber- 
hoheit amerfannten, fie gehörten mit den amgränzenden jaar- 
brüiichen und zweibrüder Territorien zu den erjten Opfern der 
Annerionsluft des franzöfiihen Gonventd. Wie hierbei die 
Komdpdie der Volksabjtimmung ins Werk gefeßt wurde, erjteht 
man aus dem MWerfe von Chajtellur über das Zerritorium des 
Mojel-Departemente. Nach dem phantafiereihen Wortrage, 
welcher ihre Einverleibung in Frankreich beantragte, fühlten die 
Bewohner der jebt preußiihen Saargegenden die Sehnjudht, 
Sranzofen zu werden, und es empfahl fich die Erfüllung Diejer 
Sehnjuht um Ip mehr, als das Land fih durch Keihthum an 
Gteinfohlen auszeichnete, 

Don dem nun ganz unter franzöftiiher Herrichaft geftandenen 
Lothringen Fehrte nachmals nur der Schmale Streifen längs der 
unteren Caar, auch diejer exit durd) den zweiten Parijer Frieden, 
unter dentihe Herrjchaft zurüd; die weiter gehenden Vorjchläge 
des Statiftifers Hoffmann, welche die Abtrennung des ganzen 
Arrondifjements Thionvdille und des halben Arrondifiements Saar- 
gemiund von Franfreihh bezwedt hatten, mußten im Schoo$e 
eines Congrejjes fallen gelafjen werden, dejjen Hauptziel Die 
Aufrechthaltung des franzöfiihen Uebergewichts und die NJtieder- 
haltung Deutichlands war. 

Leider jind Die hunderfundzmwanzig Sahre, in welchen jeit 
den Decreten des Molenfönigs alle Negierungen Frankreichs be- 
müht gemwejen find, Die deutihe Sprahe in Lothringen zurüd: 
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zudrängen und zu dertilgen, nicht völlig fruchtlog gewejen. 
Bon den Einjlüffen der höheren vdeutjchen Kultur abgejchieden, 


hatte die Deutichheit Der Allemagne ihren Schuß faft allein iu 


der ©ewijjensireue der Geiftlichfeit eines Bisthums, meldhes 
jelbit ein zweijprachiges war und jeinen Sit in einer Stadt des 
Tanzöfiihen Sprachgebietes hatte. Sie hatte einen weiteren 
Schuß darin, dag e3 den Unterrichtsbehörden, welche fich die Fran- 
zojirung Diefer deutfhen Lande zur Nufgabe ftellten an dem 


nöthigen Werjonal fehlte, um die Deutihe Bevölferung im Fran- 


zöjtinen zu unterrichten; denn erit nach einem Sahrhundert hatteı 
diefe e8 erreicht, Dag in dem zum Meurthbe-Departentent ge- 
hörigen Theile der Allemagne die Echullehrer jaämmtlich der fran- 
zöjtlihen Sprache mächtig waren. 

Kach den Ermittelungen, weldhe meift aus den bierziger 
Sahren aus den Drtihaften Deutich-Lotbringens vorliegen, tit 
die deutihe Sprache von einer Fläche von ungefähr 13 Duapraf- 
meilen mit 40,000 Einwohnern bereit3 verdrängt, und geht Die 
Sprahmiihung auch weiter in den noch deutjhhen Landftreden 
vorwärts. An den Saarguellen Ipricht das Thal von St. Duirin, 
zunächit dem deutichen (zum Eljag gehörigen) Thal von Abrejch- 
willer, bereit3 franzöftih, auch die nörblicheren Drtichaften der 
vormaligen Herrihaft Türkftein find wahrjhheinlih jchon Jtarf 
franzöjiih gemifcht, da fie nur in einer Duelle als nod) Deutjcd) be- 
zeichnet, von anderen jchon nicht mehr zum deuftjchen Sprad)- 
gebiete gerechnet werden. Don der vormaligen Grafjchaft Nedi- 
court ift der jenfeit der Mafjerfcheine gelegene Theil jedenfalls 
franzdiirt, während Nabert die diesjeit gelegenen Drtjchaften 
(linf8 der Saar bis Lorfing und Xouarange) nody für Deutjd 
halt. Bon der Herrihaft Saarburg ift ver Hitlih von GSaar- 
burg gelegene Theil noch ganz deutjch, während die Stadt Saar- 
burg jelbft jchon für überwiegend franzöfilch gilt. Nein deutjch 
ijt alles von hier nach Diten und Norden belegene Land, jowol 
die vormals eljafjiihen Orte der Grafichaft Dagsburg und Der 
Herrichaft Pfalzburg, wie die Iothringifchen des Fürftenthums 
Lirheim und der Herrihaft Saarek, und vor allem die vor- 
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malige Keichsherrichaft Fürjtingen, von deren gleihnamigem 


I 


Hauptort aud) Lepage jagt, Daß er eine deutiche Stadt jei. Sn 
diejer Gegend nebit den angränzenden veuntichen Dörfern der Herr- 
ihaft Albeftorff (von welchen nur Albeitorff Jelbit ihon als fran- 
zöftich gemifcht bezeichnet wird) und der Herrihaft Dieuze, 
zujammen in 76 Gemeinden, ergab eine vom franzditichen Unter- 
rihts-Minifterium veranlapte Zählung, daß erit ein Gtebentel 
der Bevälferung der franzöfiihen Sprache mächtig war. 

Don den Herrichaften Dieuze und Meorjperg wird die jüd- 
weitlihe im Geillegebiet gelegene Hälfte bereits als zum gröpten 
Theile franzöfirt bezeichnet, nach Ntabert wide die Deutjche 
Sprache nur noch in Jechs jenjeit der Maffericheide belegenen 
Dörfern des heutigen Gantong Dienze (bis Bidestorf und 
Guebling) gebräuchlich jein. Die Emahmihung geht jedod) 
Ihon weiter und Mont-Didier oder Diedersderg ift hier Der Außerite 
Drt, in welchem neben der deutihen Sprache bereits die fran:- 
zöfiihe gebraucht wird. Die Herrihaft Hoblingen im Geille- 
Gebiete gehört jeßt der franzöfiichen Sprache an; von der vor- 
maligen Grafihaft Mörchingen tft der jett zum Mleurthe-Departe- 
ment gehörige Theil bereits franzöfiicdh, während aus dem zum 
Arrondijjement Saargemünd gehörigen Theile das Deutiche nod) 
nicht vollig verdrängt ift, vielmehr jowol die diegjeit der Wafjer- 
icheine belegenen Dörfer und dicht an derfelben das Dorf Walle- 
rangen noch deufjch, nach einer anderen Aırgabe jogar Mörhhingen 
jelbft noch deutfch gemiicht ift. Längs der Gränge der Herrichaften 
Bolhen und Bujenwiller, fowie in der Herrfhaft Nollingen, hat 
dag Franzöfiihe einen jchmalen Streifen diesjeit der Wajjer- 
Iheide inne, indem die Dörfer Chemery, Miainviller und Hemilly 
franzöjiich find und hier jebt der MWederbufh, der Kriechinger 
Gemeinewald und der Kahlenwald die Spradhgränge bilden; 
von Kaville oder Kollingen ab ift das Iinfe Ufer der deutjchen 
Kied, nebit dem am rechten Ufer gelegenen Barize oder Meibelg- 
firhen und wahrjcheinlicdyh auch mit der vormals Meskiihen Ort- 
ihaft Bionville oder Bingendorf franzöfiih; nördlih am Zu- 
jammenfluß der beiden Niede gelten Itorthen, Charleville, Burton- 
eouri, Viller-Bettnah und Aboncout an der Kanner für die 
angeriten franzöfiich redenden Orte. 
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Sm Umfange des vormaligen Lükemburg jcheint fi Die 
deufiche Sprache beim Landpolfe meift gut erhalten zu haben, in- 
dem nur einzelne Gränzdörfer jeht als franzöfiich redend bezeich- 
net werden; dagegen tjt die Stadt Diedenhofen (Thionville) 
jelbit jehon ftark franzöfifh gemijcht. Senfeit der Grängen des 
pornaligen Lütemburg werden die Dörfer Dttange, Audun Te 
Tihe (nad Mabert Deutih: Altheim), Rüpange, Nevdange und 
Dber- und Kieder-Sonne noch jeßt zum Ddeutjchen Sprachgebiet 
gerechnet. 

Wenn aus dem Meurthe- Departement die Fortichritte der 
Franzöjirung von den franzöftihen Behörden jelbft jorafältig 
beobachtet und nach den Berjicherungen franzöfiiher Schrift- 
tteller fleißig gefördert worden find, jo hat es auch in den beiden 
andern Departements, welche Theile Deutjc)- Lothringeng ent: 
halten, nicht an Bemühungen gefehlt, die deutfhe Sprache zu 
unterdrüden. Dies gilt felbit von der zum Departement Bas- 
Khin gehörigen vormaligen Graffhaft Saarwerden, deren DBe- 
wohner jo deutich find, das Jich Die in einem dortigen Dorfe im 
vorigen Sahrhundert angejtedelten Frangojen dur den Verkehr 
mit denjelben von Telbjt germanifirt haben. Denn es ijt be- 
Fannt, dag in Budenheim (Sarre-Union). der franzöfilhe Schul- 
injpector die Knaben fchalt, daß fie fih auf der Straße der 
deutihen Sprache bevienten. Und als wenn die Franzpii- 
rung aus dem Innern zu langfam vorichreite, Jo wandte man 
ih mit Aufmerffamfeit den Grängzorten zu, weldhe immer 
am leichteften für die Staantszwecde zu entzünden find, und in 
denen Schon die Anmefenheit der zahlreihen Beamten die Fran: 
zöjirungsverjuche unterftükt. Wie im vlamijhen Flandern die 
an Belgien gränzenden Dörfer bereits in ihrer Sprache frane 
zöjiich gemischt ericheinen, während Das Suunere diejfes Landes- 
theils bei jeiner Sprache verblieben ift, jo audb in Deuticd- 
Lothringen. Schon Durival Fonnte von Saargemünd jageı, 
daß Die bis vor Kurzem dort unbefannte franzöiiihe Sprache 
bereits ziemlich gebräuchlich geworden fei, und noch mehr fällt 
dies bei vem Gränzitädtchen Forbach dem Deutichen ins Auge. 

Auch Maling, das Dorf, welches dem franzöfiihen Senat 
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die Gelegenheit gab, die Unterbritdung der deutichen Sprade 
für eine nationale Aufgabe des eriten Ranges zu erklären, liegt 
nur eine Stunde von der Landesgränze Die Gchilderung, 
welche die „Berliner Nevue” von den Borgangen in Wlalling ge- 
geben, gewährt einen Flaren Einblid in das Ihmäahliche Verfahren 
franzöfifcher Unterrichtsbehörden gegenüber der Bolköiprace. 
Jtad) derjelben war e8 der Kector der franzöftiihen Academie in 
eb, welcher die Petition des Mallinger Gemeinderathg verfapt 
hatte, in welcher diefer die Befeitigung der deutfchen Sprache aus 
nem Neligiong - Unterrichte forderte; al Motiv ihrer Petition 
erflärten die Mitglieder des Mallinger Gemeinderaths, daß ihre 
Kinder fein Deutih mehr veritänden, während die Eltern nad 
derjelben Daritellung des Franzodiiihen felbft jo unfundig find, 
daß fie nicht einmal den Suhalt der von ihnen unterfähriebenen 
Bittichrift Fannten. Eines folhen Anlaffes bedurfte eg, um der 
fatholiihen Geijtlichfeit des vneutfchredenden Lothringen Die ganze 
Gefahr zu vergegenmwärtigen, welche über das geiftige und fitt- 
liche Leben deg ihrer Geeljorge übergebenen Bolf3 herangebrochen 
war und ihr den Widerftand gegen die von Paris und von den 
franzöftihen Academien geforderte Verwälfhung als eine fitt- 
liche Pflicht ans Herz zu legen. 

Sp fam e8 dahin, daß in der heut wie vordem ganz irber- 
wiegend franzöitihen Stadt Met ein franzöjiicher Erzbifchof die 
dortige neutiche Gemeinde ermunterte, mit der deutichen Sprache 
und dem Deufjhen Kirhengefang auch die guten deutihen Sitten 
und VUeberlieferungen zu bewahren. 

Gegenüber der Unterdrückung der deutihen Sprache und 
ationalität, wie jie im Eljaß jeit 80, in Deutjch-Lothringen feit 
420 Sahren geübt wird, faßt das Bud „Der deutichen Volfszahl 
und Sprachgebiet” den deutichen Anfpruch dahin zufammen: „daßin 
dent ganzen Gebiete des ordmweitlichen Frankreichs, welches von 
Deutihen bewohnt, einjt ver deutihen Sprache angehörte, alfo 
auf einem ©ebiete von 230 Duadr.-Meilen mit 1,360,000 Ein- 
wohnern, die deutihe Sprache in ihr altes Necht gefeßt, die Be- 
völferung im Gebrauche derjelben gejhüst und Denjenigen, 
‚welche bereits durch Liit und Trug zu Franzofen gemacht find, 


Dam 


die Nüdfehr zur deutfchen Sprache ermöglicht werde,” und es 
warnt die Franzofen, diefem Anfpruche zu genügen, da „andern- 
falls bei wechjelndem Kriegsglücde auch Uebergriffe von deutfcher 
Seite vorfommen fönnen, wie Jchon Mlancher die Nidnabme 
des ganzen Lothringens jammt Mes, VBerdun und Toul gefordert 
hat, wobei die franzöfiihe Nation faum weniger an eigenem 
nationalen Boden und Volfe aus ihrem Staatsförper verlieren 
wirde, als fie Durch die Eroberungen zweier Sahrhunderte von 
veutihen Lande und Bolfe unterworfen hat.“ 

Wie heut die Sachen Stehen, geben wir ung nicht ver Tän- 
Ihung hin, daß von irgend einer franzdjtiichen Negterung Die 
Befriedigung des gerechten Anfpruches der deutjchen Nation er- 
wartet werden fünnte. Wer noch glauben fonnte, day die Tran- 
zofen heut die Eivilifation anders auffajlen, als ihre Vorfahren 


im jiebzehnten und achtzehnten Sahrhundert, den hat der nenefte 


VHeberfall, der Brand von Saarbrüden und Kehl das Gegen: 
theil gelehrt. Umjomehr aber wird die in demfelben Werke aus- 
geiprochene Anjicht jeßt Die allgemeine fein, welche gerade 
hier die Gicherung der Deutjchen verlangt, „da das erobe- 
rungsfüchtige Kriegsgefchrei, welches zu den anderthalb Millionen 
Deutihen, von denen die Verleugnung ihrer Nationalität ge- 
fordert wird, weitere Territorien an der Schelde, der Wiofel, dem 
Ktheine hinzufügen will, und die herrihjüchtige Anmapung, welde 
jelbft die Einigung national-deutjcher Staaten unter fih nicht 
dulden will, die deutfchen Negierungen überzeugen muß, daß die 
Feitfeßungen, welche berriichite Theile Deutjchen Bodens und 
Bolfs in die Hände eines deutic) - feindlichen Staates — Die 
PBundesfahne in Feindes Hand — legten, ohne Daß die Natio- 
nalität der Bevölkerung und damit die Miürrde der deuten 
Ktatioın gewahrt worden wäre, die Duelle fortdauernder Erniedri- 
gung und Gefahr geworden find.” 

Deutih-Lothringen, von Deutichland durd) eine Grimslidke 
gejchieden, welche ihm den Lebensnern feined Genveihens abge- 
schnitten hat, eine Linie, welche der Srangofe jelbft als willfür- 
liche bezeichnet, ift in jeiner äußeren Wohlfahrt ebenjo gelahmt, 
wie in feiner geiftigen Entwidelung, welche durch die volle 
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Theilnahme an. Deutjchlands herrlicher Bildung in jet unge- 
ahntem Maate ermöglicht werden würde. Deutjch - Lothringen, 
vor einem Sahrhundert von Deutihland der Gewalt des Erb- 
feindes überliefert, vdiejes jeitdem nur heruntergefommene ıumd 
verarmte Land, bedarf ebenjo jehr unferer Hülfe, wie das jchöne 
Eljaß, das auch nach jo langer franzöfiiher Herrihaft noch mit 
einer Fülle deuticher Herrlichkeit ung anblidt. 

Mögen denn auch für Deutjch- Lothringen die Erlöfungg- 
morte gelten, die Schenfendorf — in feinem &. M. Arndt ge- 
mweihten Gedichte „dag Münster" — den Deutichen unter Franf- 
veichs Herrichaft zuruft: 

air. veitenz&u 


Unfer wiedergewonnenes Land. 


Deiträge 


zur 


 Kenutnif des deutihen Gebietes 


im Elfaß und in Lethringen. 


Do Dort an ven Vogeien 
" 2iegt ein verlornes Gut; 
Da gilt e8, deutiches Blut 
Bom Höllenjoh zu Idien. 
Silar von Schenkendorf. 


j Der Ertrag diefer Schrift ift für die deutfeje ISnvaliden : Stiftung 
beitimmt. 
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Ferd. Dimmlers Derlagsbuhhandlung 
N (Harrwis und Gobmann). 
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Sn demjelben Berlage find ferner exjehienen: 


Abel (Dr. €.), Ueber Sprache als Ausdrud m Denk 
mee., 1860. 8, geb. 5 Sgr. 


Böckh Richard), Die ftattittiche Bedeutung der Boltsiprade | 


als Kennzeichen der Nationalität. 1866. gr. 8. 25 Ser. 


Sconyel (Karl), Neue Studien. 1868. 8. 1 Thle. 20 Sur. 
Snhalt: Das in der Kunft. — Victor Hugo's inciale 


Nomane. — Edgar Allan Roe. — Der ‚biftoriihe Roman ’— Der | e 


politiiche Jtoman. — Die Briefe deg Sunius. — Taritus und die Cä- 


Ernit Renan’s Apoftel. — Die Vorläufer Garibadis. — | ’ 


Epochen Der deutichen Gelchichte. — Aufgaben der Deutichen Seidhichte- 
Ihreibung. 


Grimm (Jacob), Rede auf Schiller. Dritter Abdrank 
1860.  Velinpapier. gr. 8. :cch. 10 Bar 


Zähne (Mar, Hauptmann), Boltsthyum und Heerweien. | 


Vortrag, „gehalten im wiffen Haftlichen Verein zu Berlin \ 
an 29. saniar 1870. -gc. 8. gaeı. | 


fazarus (Dr. M.), Ueber den Urjprung der Sitten. Zweiter 1 
Abdrud. 1870. gr. 8. 8 Sur. 


Rodhheb Drof E. £.), Deuticher Glaube und Braud) im 


Spiegel der heidnijchen Vorzeit. Zwei Bände. 1867. 8. | \ 


geh. 3 Thle. | 

Das Werk ift reih an anziehenden Auftchlüffen über na nament- 
ich oberdeutiche Gebräuche und Sitten. & 
Steinmann (&.), Streifzüge preubilcher Verwaltung durch : 
Böhmen. 1866. 8. 10 Sat. | dt 
Boigt (Prof. 8), Gefchichte des brandenburg- preufsifchen 4 
Staates. Zweite, verbefjerte Auflage. 1867. Zwei Bünde. 
8. geh. 2. Shlr. 


Objektive Darjtellung, grümdliche Behandlung des Gtoffes, befondere. > 


anne der Kulturgefchichte find anerkannte Vorzüge N, 
Serfeg 


Drud von Eduard Kraufe in Berlin 
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